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Duellzwang der Studenten, oder W n r v er n r r r r r rEhrengericht?

Bekanntlich iſt die deutſche Studentenſchaft die einzige in
der Welt, die ihrer großen Mehrzahl nach „Ehrenſtreitig-
ſeiten noch immer auf dem Wege des Zweikampfes ent-
cheiden“. Die ausländiſchen Kommilitonen kennen das mittel-
alter tche Duell gar nicht mehr, zeigen dabei aber keineswegs
in weniger feines Ehrgefühl. Wer als Student ein Duell
gahlehnt, wird von dem ſchlagenden Teil der Studentenſchaft

die Acht erklärt, und dieſes Unweſen hat in den letzten
Jahrzehnten noch bedentend zugenommen. Der Duell-
zwang beſteht alſo, obwohl der Charlottenburger Rektor
Seheimrat Prof. Hauck achſelzuckend meint: „Duellzwang
tenne ich nicht giebt's auf meiner Hochſchule nicht“.

An Stelle dieſer mittelalterlichen Barbarei haben ſeit
10 Jahren bedeutende Männer, wie Fichte, Reinhold, Del-
brüct, Roſenkranz u. a. Ehren ge richte ſetzen wollen ihre
Bemühungen waren ver geblich, es iſt jetzt aber hohe Zeit,
mit dieſem alten Ladenhüter „germaniſcher“ Raufſucht zu
räumen, um ſo mehr, da es gar nicht eine deutſche Sitte,
ſondern eine übernommene franzöſſche Unſitte iſt. Jnner-
halb der Studentenſchaft der beiden größten deutſchen Hoch-
ſchulen Berlin und Leipzig nimmt die Bewegung
zu qunſten der ſtudentiſchen Schiedsgerichte daher mit Recht
ſtenng zu, findet freilich, was uns verwundern würde,
wenn dieſe natürliche Regung in der Gegenwart nicht mehr
und ehr ſchwände an den akademiſchen Behörden
der Hauptſtadt des deutſchen Reiches Widerſtand.

Fin Uebelſtand iſt es doch, und wie will man einem ſol-
chen Iebelſtand abhelfen? Durch Geſetze? Die ſcharfen
preußiſchen Beſtimmungen von 1796 haben nichts gefruchtet.
Nun die Studentenſchaft dieſe ihre eigene Sache in die
Hand nimmt, macht man „von oben“ Schwierigkeiten Eine
allgemeine Studentenverſammlung wird ſchlankweg verboren,
eine andere aufgelöſt. Weitere Schritte wurden mit den
ſchär hen Maßregeln bedroht.

Der zeitige Rektor der Berliner Univerſität, Profeſſor
Brunner, iſt als Erzreaktionär bekannt; das mag
viees erklärten. Aber ſein Kollege in Charlottenburg, Prof.
Hauck, iſt doch “liberal“
Srens liegt ſchon in der Exiſtenz des Komitees eine Provo-
kation ſür die farbigen Verbindungen (die ſich natürlich mit
allen Mitteln gegen die Bewegung gewandt haben und deren
Intereſſen der Rektor immer in der wärmſten Weiſe vertritt,
verm lich weil er alter Herr des Vereins „Motiv“ iſt);
zweens ſei es eine noch ſchärfere Provokation, daß die An-
hän der Ehrengerichtsbewegung ſich auf die Geſetze
der Noral und Religion beriefen und drittens habe
mar rund anzunehmen (ſoffentlich!), daß ſich im Ge-
fol z des Komitees auch Sozialdemokraten befänden.

Darum beſchwert man ſich nicht beim Kultusminiſter
We es nichis nützt? Freilich der ſozialwiſſenſchaftliche
Studentenverein hart vor vielen Monaten eine Beſchwerde
egen das Verbot des Vortrages einer Dame eine der
Heldenthaten des jetzigen Rektors eingelegt und mehrmals
deshalb reklamiert vergeblich, eine Antwort war nicht zu
erreichen. Als vor mehreren Jahren der Verein durch den
damaligen Rektor Pfleiderer widerrechtlich aufgelöſt worden
war, lagerie die Beſchwerde Jahre lang unbeantwortet
im Kultusminiſterium, bis man ſie zurückzog, weil man
ſein Recht bereits auf anderem Wege erreicht hatte, da der
neue Rektor, Adolf Wagner, den Verein wieder geſtattet
hatte. Eine Beſchwerde wäre alſo auch hier wahrſcheinlich
gusſichtelos geweſen. Da man aber weder on der techniſchen
Hochſe ule (von der die Ehrengerichtsbewegung ausging, wes-
halb CTharlottenburg hier immer an erſter Stelle genannt
wurde) noch an der Univerſität gewillt war, ſich vom Rektor
ſein gutes Recht nehmen zu laſſen, that man den akademi-
ſten Behörden in Charlottenburg den Trotz an, daß man
einen akademiſchen Ehrengerichts Verein gründete und den-
ſelben nicht unter die akademiſche Gerichtsbarkeit, ſondern
unter die Polizei ſtellte, und auch in Berlin wird
nächſtens das ſtudentiſche Ehrengericht gewählt werden.
Hofſes wir, daß beide Bewegungen ſich ſtark genug erweiſen,
um allen behördlichen Chikanen zu trotzen und ihre gute
Sache ſiegreich hinauszuführen. Vielleicht nehmen dann die
Profeſſoren (zum mindeſten an der Univerſität) Gelegexheit,
auf die mißliebige Amtsführung des jetzigen Rektors einen
kräftigen Trumpf zu ſetzen, indem ſie zu ſeinem Nachfolger
einen bei der Siudentenſchaft beliebieren Kollegen erwählen

wie ſie dies in ähnlichen Fällen gerade in den letzten
Jahren ſchon wiederholt gethan haben.

Tagesgeſchichte.
Der „kommende Mann“ Dr. v. Miquel hat den

Mund geöffnet und bei der Eröffnungsfeier der großen
Mängſtener Brücke in Solingen eine Programm-Rede vom
Stopel gelaſſen

Man höre ſeine „Gründe“

Jnduſtrie, Landwirtſchaft und der ſolide Handel, der beide ver
binden ſolle, da ſein Die Staateverwaltung dürfe nun un-
möglich einſeitige Jntereſſen vertreten. Es ſei der alte Ruhm
der ebenſo wie über den Parteien, o auch über
den Intereſſen zu ſtehen Die Bekämpfung der einzelnen
müſſe ſie vereinigen Gegenwärtig litten am meiſten die
Landwirtſchaft und die Mittelklaſſen

Der Kaiſer wiſſe das Anſehen des Reiches nach außen zu er-
halten Deutſchland ſei kein Binnenland mehr, es müſſe nach

inaus und dazu bedürfe es der erforderlichen Macht-
mittel.
Was wir hören, das zeigt uns den Vizepräſidenten des

Staats miniſteriums und vielfach als Nachfolger des Reichskanz-
lers angeſehenen ehemaligen Kommuniſten in den ausge
tretenen Geleiſen der gewöhnlichen Durchſchnitts-
Reaktionspolitik.

Dabei bekennt ſich der Finanzminiſter zum Tirpitz und
bricht eine Lanze für die „Machtmittel nach außen hinaus.“

Landwirtſchaft, Mittelſtand und Marine das ſind
die Sterne, welche die Regierungspolitik leiten. Die Reak-
tion iſt im Zuge und Dr. Johannes Migquel iſt ihr Führer!

Blühenden Unſinn leiſten die Hamb. Nachr. in
ihrem Haß gegen die Gegner der Flottenpläne:

„Bei dem Widerſtande, den ein Teil der deutſchen Nation dem
Flottenbau leider entgegenſetzt, hat England die Hände im

piel, wobei ihm die Anglomanie des doktrinaren „Freiſinns“
ſowie die Entartung des deutſchen Parteigetriebes zu Hilfe kommt,
nicht zu vergeſſen, daß die engliſche Politik wie ehedem die vene-
tianiſche vielfach verſchtungene Wege geht und tauſend Kanäle
ihrem Golde zu öffnen weiß.“

Da haben wir dieſelben Verdächtigungen in neuer Aufs-
lage, welche beim Hamburger Hafenarbeiter-Streik ausgeſtreut
worden.

Das Vertrauen der Flottenſchwärmer in ihre Fähigkeit,
das Publikum für ihre Pläne zu überzeugen, muß überaus
gering ſein, wenn ſie zu ſolchen Mitteln greifon.

Die grundſatzloſe kurzſichtige Beutepolitik
unſerer Agrarier zeigen wieder einmal die Beſch üſſe
des ſtändigen Ausſchuſſes des deutſchen Landwirtſchaftsrates
in Eiſenach. Die Zuckerinduſtrie liegt trotz des neuen
Zuckerſteuergeſetz darnieder, und darum ſoll das Reich die
Zuckerverbrauchsſteuerhergabſetzen. Beim Brannt-
wein ſteht der Trinkverbrauch infolge der beſſeren Lebens
haltung weiter Bevölkerungsſchichten nahezu ſtill dagegen
bieten ſich für den denaturierten Spiritus immer neue ge-
werbliche Verwendurgsarten. Schleunigt verlangt der agra-
riſche Ausſchuß „eine kleine Erhöhung der Steuer auf
Trinkbranntwein“, um mit dem Mehrertrag den Spiri-
tus für techniſche Zwecke künſtlich zu ſubventionieren (unter-
ſtützen) Und, was allem die Krone auffſetzt: der etwaige
Ausfall des Reiches ſoll durch eine Steigerung des
Petroleumzolles gedeckt werden, die den Armen zwar
ihr Licht verteuern würde, für die Schnapsbrenner aber den
Vorteil hätte, daß ihr Spiritus-Glühlicht eine größere Kon-
urrenzfähigkeit und Verbreitung erlangen könnte. Die
Taſchen der Aermſten und die Kaſſen des Reiches ſollen
wieder einmal gründlich zu Natz und Frommen der konſer-
vativen Schnapphähne erleichtert werden. Und leider ſind
ſolche Beſtrebungen immer ausſichtsvoll.

Die Kanitzerei ſpukt fort. Herr Gamp, der Ge-
ſinnungsgenoſſe des Grafen Kanitz, der von den Agrariern
gewünſchte zukünftige Reichsbankdirektor, ſchlägt im Deutſchen
Wochenblatvor, für die einzelnen Getreidegattungen
einen Normalpreis feſtzuſetzen. An Zoll ſoll dann
für eingeführtes Getreide derjenige Betrag entrichtet werden,
um welchen der Preis des Getreides auf dem internationalen
Markte hinter jenem Normalpreis zurückbleibt.

Mit einer ſchnöden Ausplünderung der arbeitenden Klaſſen
zu gunſten des Junkertums ſoll alſo der Gampſche Feldzug
beginnen. Das ſoll das Praludium (Vorſpiel) ſein zum
eigentlichen Werke des Schutzes der nationalen Arbeit“.
Wie mag dieſer „Schutz der nationalen Arbeit“
erſt ſelbſt ausſehen, wenn die Ungeheuerlichkeit des
Getreide Normalpreiſes nur erſt die Vorbereitung dazu
bildet

Ein Denkmal für die Märzgefallenen Auch der
Magiſtrat von Stuttgart hat es abgelehnt, das Denkmal für
die Märzgefallenen fördern zu helfen. Die Antwort, die
der Oberbürgermeiſter Rümelin dem Komitee auf ſein An
ſuchen erteilt hat, iſt recht charakteriſtiſch. Sie lautet:

„Auf Jhre geſchätzte Zuſchrift vom 16. v. M. beehre ich mich,
9 ergebenſt zu erwidern, daß der hieſige Gemeinderat Jhrem
Heſuche um Bewilligung eines ſtädtiſchen Beitrags nicht zu ent

ſprechen vermochte, davon ausgehend, daß die Unterſtützung
derartiger Unternehmungen, wie die Jhrige, nicht in den Rahmen
der Aufgaben der Gemeinden fällt.“

„Nicht in den Rahmen der Aufgaben der Gemeinden fällt“,
ſo heißt es wörtlich. Der Oberbürgermeiſter Rümelin prä-
judiziert damit allen Gemeinden des Reiches. Wenn er von
ſeiner Gemeinde geſprochen hätte, alle Hochachtung, er
muß wiſſen, was er zu thun hat. Aber bei der Gelegen
heit eine giltige Norm zu ſchaffen für alle Gemeinden „gegen-

her Bei

viel auf einmal. Zudem: Schützenfeſte, Kirchweihen,
Denkmalsgründungen und ähnliche Unternehmungen
ſind unſeres Wiſſens ſchon öfter in den Nahmen der „Auf-
gaben“ der Gemeinden gefallen. Man hat Tauſende und
Abertauſende weggegeben, um lebende Fürſten zu ehren,
einige Mark für verſtorbene Freiheitshelden, nein, das fäll
nicht in den Rahmen der Aufgaben der Gemeinden. Dabei
iſt die geſamte Stadtvertretung von Berlin den Särgen der
Freiheitshelden gefolgt, Friedrich Wilhelm IV. hat ſein Haupt
ihnen zu Ehren entblößt, aber ihnen nach fünfzig Jahren die
ſchuldige Ehre erweiſen, wo man's gar nicht mehr nötig
hat, nein, das fällt nicht in den Rahmen der Aufgaben der
Gemeinden. Nun, jeder ſtellt ſich ſeine Aufgaben ſo, wie
es ſein Verſtändnis geſtattet, er wird aber auch danach
eingeſchätzt.

je

Ausland.
Schweiz. Jm Kanton Aargau hat die Regierung in

Verbindung mit den Natur alverpflegungs-Stativnen
für bedürftige Durchreiſende eine ſtaatliche Regelung der
Arbeitsver mittelung getroffen, welche bezweckt, den
Durchreiſenden möglichſt Arbeit zu verſchaffen. Wer zu
gewieſene Arbeit nicht annimmt, geht des Anſpruches auf
Unterſtützung im ganzen internationalen Verband verluſtig
und wird der Polizei überwieſen. Die Geſchäftsinhaber
haben eine kleine Vermittelungsgebühr zu bezahlen. Zugleich
iſt das Umſchauen abgeſchafft und ſoll dasſelbe als Bettel
behandelt werden.

Der Große Rat (Landiag) des Kantons Aargau hat
ferner ein Geſetz betreffend Einführung der obligato
riſchen Mobiliarverſicherung beſchloſſen, worüber
das Volk im Herbſte abzuſtimmen hat, demzufolge der Dienſt
herr verpflichtet iſt, die Fahrhabe ſeiner Dienſtboten, ſoweit
ſie ſich in ſeinem Hauſe befindet, in ſeiner Verſichernng
aufzunehmen, ebenſo diejenige Fahrhabe der Arbeiter, die
ſich in den Räumen und auf den Arbeitsſtellen des Arbeit
gebers befindet.

Jm Kanton Zug iſt am 2. Juni das neue und erſte
derartige Geſetz in der Schweiz über die unentgeltſiche
Rechtspflege in Kraft getreten. Darnach hat jeder Un
bemittelte das Recht, in Prozeßfällen unentgeltliche Auskunft
und Rechtsbeiſtand zu verlangen.

Norwegen. Die Einführung der Leichen-Ver-
brennung der Regierung zur Annahme zu empfehlen, be
ſchloß der norwegiſche Odelthing einſtimmig. Damit
dürfte die fakultative Einführung der Leichenverbrennung in
Norwegen geſichert ſein; ſelbſt die Biſchöfe haben ſich fur
dieſelbe ausgeſprochen.

S5 oziales.
Jm ſchriftlichen Staat geht es doch gar traurig

Wolfenbüttel wurde in einem Groaben eine
Polin aufgefunden, die joeben einem Kinde das Leben ge-
geben hatte. Mitleidige Seelen packten Mutter und
Kind auf einen Wagen, um beide nach dem Wolfenbintler
Krankenhauſe zu bringen; die Gäſte wurden dort aber ch
angenowmen. Die barmherzigen Samariter hatten Not,
für die Wöchnerin und ihr Kind Unterkunft zu finden e
dann ein Landwirt die Hilfsbedürftigen aufnahm. V
war ſie auch eine Polin! Warum blieb ſie nicht im Lande
und nährte ſich redlich! Warum vergaß ſie, daß das
Muckerändchen Braunſchweig im heiligen Deutſchen Reiche
liegt

Bei den Zwangeverſteigerungen in Preußen
im Jahre 1896 iſt nach einer im Juſtizminiſterialblatt ver
öffentlichten Zuſammenſtellung ſowohl die Geſamizahl der
verſteigerten Grundſtücke wie die der darunter befindlichen
der Landwirtſchaft dienenden Grundſtücke gegen das Vorſahr
erheblich zurückgegangen. Jn keinem der vorhergehenden
Jahre ſind ſo wenige ländliche Grundſtücke verſteigert wer
den, wie in dem letzien.

Arbeiterriſiko. Jnfolge Reißens des Förd
ereignete ſich geſtern auf dem Zwickauer BrückenBergſchacht
ein bedauerliches Grubenunglück. Beim Schichtwechſel rannt
infolgedeſſen ein ſchwerbeladener Kohlenhunt in eine Ang.
Arbeiter hinein, von denen der Häuer Robert Friek l fus
Zwickau ſofort getötet und drei andere ſchwer verletzt wur
den, die man nach dem Krankenſtift transportierte.

Der Rormalarbeitstag in Rußland.
Während bei uns in Deutſchland die ganze Regierungskunſt ſich

darauf richtet, die Beſtrebungen des Proletariats gewaltſam nieder
uhalten, iſt plötzlich in Rußland eine weittragende Reform ins

erk geſetzt worden. Rußland hat ſich neben Oeſtreich and die
Schweiz geſtellt, die einzigen europäiſchen Staaten, die bisher einengeſeblich geregelten Normalarbeitstag für erwachſene Arbeit auf

weiſen.
atürlich hat die ruſſiſche Regierung nicht etwa aus freien Stſteken

zu gunſten der Arbeiter eingegriffen, ebenſowenig wie die Bauern

a



befreiung in J das Werk des „Zar Befreierz“ iſt. DieTage des Abſolutismus geben eben auch hier ihrem Ende entgegen,
und die wenn auch noigedrungen geheimen Organiſationen der
Arbeiter wie eine zum Teil unbewußte Solidarität macht ſich gel
tend. Die mächtigen Streiks in Lodz im Jahre 1892 in Jare
law 1891 in Petersburg im Sommer und Winter 1896 und An
fang 1897 ſind als hervorragende Momente dieſes Kampfes T
mein nt geworden. er hunderte kleinerer än
der N. ater, tauſende von „Widerſetzlichkeiten“ einzelger ſind nie
zur tnis der Welt gekommen. Und doch haben ſie ihre Wirk
ung die Vorgange zeigten immer und immer wieder den
Gewalthadern, daß da eine elementare Kraft ſich empor
ringt, die nicht zu bändigen iſt. Lange genug allerdings hat es

dauert, bis dieſe Erkenntnis ſich Bahn brach. In Lodz, in
v wurden die Arbetter niedergeſchoſſen wie früher in

yrardow, der großen polniſchen Leinenfabrik; in Petersburg trat
e Bewegung zu gewaltig auf und die diesmal disziplinierten Ar

beiter verhielten ſich zu beſonnen, als daß man mit Waffengewaltegen ſie hätte l ichen können. Man konnte ſie nur bezwingen,

ndem man auf den beſtändigen Gehilfen der Tyrannei, den
ange vertraute. Es wurde alſo den Fabrikanten direkt ver

o ten, Konzeſſionen an die Streikenden zu machen und ſo wurde
denn auch die „Ordnung“ erzwungen. Als aber bald darauf die
Bewegung, die man gemeiſtert zu haben wähnte, von neuem und
gewaltiger ausbrach, da überzeugte man ſich, daß andere Mittel
ergriffen werden müßten; wan veranlaßte jetzt die Fabri-
kanten nachzugeben und verſprach den Arbeitern ein Geſetz, das
die Dauer der Arbeitszeit regeln ſolle. Mitgewirkt hat dabei noch
eins: die Umſtände brachten es mit ſich, daß bei dem Petersburger
Streik das politiſche Element klar hervortrat. Veranlaſſung
um Streik war das Nichtauszahlen der Löhne ter die Tage der

önungsfeierlichkeit. an welchen Tagen die Arbeiter gezwungen
waren, zu feiern. Schon daß aus dieſem Anlaß der Streik aus
brach, bewies, daß der Nimbus (Heiligenſchein) der Macht des
Beherrſchers aller Ruſſen auf die Arbeiter nicht mehr wirke, und
dazu kommt, daß die Ermahnungen r „Ordnung“, die von den
Behörden mit ſpeziellem Hinweis auf die Krönung e wur
den und auf die Verwerflichkeit des Beginnens der Arbeiter die
durch ihren Streik dieſe Feier ſtören, einfach mit Hohn und Spott
aufgenommen, dagegen die zarenfeindlichen Proklamationen der
revolutionären Organiſationen mit Begierde geleſen wurden. Das
eigte deutlich genug, daß die Regierung einzig und allein ihr
reſtige (Heiligenſchein) wahren konnte, wenn ſie nun wirklich

7 g Arbeiter that. Folgendes ſind die Beſtimmungen
es Geſetzes

Die Arbeit in Fabriken, welche der Inſpektion unterſtellt ſindEs deckt ſich hier der Begriff Fabrik ſo ziemlich mit dem in
Deutſchland üblichen), in den Bergwerken und Eiſenbahnwerk
ſtätten darf bei Tagesarbeit 114 Stunden nicht überſteigen, wo
bei als Arbeitszeit die Zeit gilt, in welcher der Arbeiter zur Ver
fügung des Fabrikanten ſtehen muß; für Bergwerke iſt die Aus
und Einfahrt in den Schacht mic eingerechnet. Bei Nachtarbeit

und als ſolche gilt bei Arbeit mit einer Schicht die Zeit von
9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens, bei zwei Schichten von 10 Uhr
abends bis 4 Uhr morgens Darf die Arbeit nur zehn Stunden
dauern, auch wenn nur eine Stunde Nachtarbeit dabei iſt. Ueber-
ſtunden können nur gemacht werden, wenn die Arbeiter ſich damit
einverſtanden erklären, im Arbeitsvertrag können Verpflichtungen
zu Ueberſtunden nur mit beſonderer Genehmigung der Bebörden
und nur für ſolche Betriebe aufgenommen werden wo die techni-
ſchen Bedingungen dies durchaus erfordern. An Sonnabenden
und an den Tagen vor den 12 Hauptfeiertagen, die das Geſetz als
Ruhetage außer den Sonntagen vorſchreibt, darf die Arbeitszeit
nicht länger als 10 Stunden dauern. Die Ueberwachung des
Geſetzes liegt den Fabrikinſpektoren, den Bergbaubehörden u. ſ. w.
ob. Es wird auch ſpeziell hervorgehoben, daß dieſe Behörden
weitergehende Einſchränkungen der Arbeitszeit für beſonders ge-
ſundheiteſchädliche Gewerbe zu verordnen haben und nur in Aus-
nahmefällen eine Verlängerung der Arbeitszeit geſtatten dürfen.

Jn Kraft tritt das Geſetz am 1. Januar 1898.

Boltzeilices und Gerichtliges.
s Geſinnungsſchnäffelei. Dem Goth. Volkfsblatt

iſt eine Poſtkarte von der Polizeiverwaitung in Mühlhauſen
in Thüringen auf den Redaktionstiſch geweht worden, die an die
Polizeibehörde zu Georgental bei Ohrdorf gerichtet war und fol
enden Wortlaut hat: „Zum Zwecke der Berichtigung der dies
eitigen Liſten wird ergebenſt erſucht, über den hier zugezogenen

angeblich zutetzt in Gotha aufhältlich geweſenen Gär ner Arthur
Jffland, geboren am 14. Januar 1879 zu Georgenthal, etwaige
dort bekannte gerichtliche Strafen bezw. Polizei-
ſtrafen aus S 361 Nr. 38 R.St. G. gefälligſt mitteilen zu
wollen. (Sollte der betreffende in politiſcher Richtung beſon-
ders hervorgetreten ſein, ſo wird auch hierüber um Mitteilung er-
ſucht. Der Jnhalt der Karte iſt gedruckt mit Ausnahme des
Datums und der Eigennamen. Die Anfrage iſt alſo nicht durch
einen ſpeziellen Fall hervorgerufen, ſondern die gleiche Erkundi-
ung wird augenſcheinlich über jeden Zugezogenen eingeholt. Be-

intereſſant iſt der Schlußſatz, in dem nach dem politiſchen
Verhalten des Zugezogenen gefragt wird. Das beweſſt wieder
einwal, in welchen armſeligen und unfertigen politiſchen Zuſtänden
wir leben und daß Deutſchland voch immer ein Polizeiſtaat par
excellence iſt.

z Nachſpiel vom Hamburger Hafenarbeiterſtreik.
Das Disziplinar-Verfahren gegen die Kieler Univerſitätsprofeſſo-
ren Banmgarten und Lehmann-Hohenberg iſt eingeſtellt worden.
Die beiden genannten Proſeſſoren hatten während des Ham-
burger Hafenarbeiterſtreiks einen Aufruf zu gunſten

der Streikenden unterzeichnet und waren deranlee
über vernommen worden, wie ſie es mit ihren Pflichten als
Staatsbeamte vereinbaren könnten, in einſeitiger Weiſe eineſozialdemokratiſche Aktion zu unterſtützen. S e Antwort
lautete dahin daß der Miniſter über den Vorfall nicht richtig be
richtet worden ſei; es habe ſich gar nicht um eine ſozialdemokra-
tiſche Aktion gehandelt. Nunmehr iſt von dem Miniſter an die
beiden Profeſſoren der Beſcheid ergangen, daß er von der Er
klärung, es habe nicht in ihrer Abſicht gelegen, eine ſozialdemo-
kratiſche Aktion einſeitig zu unterſtützen, Kenntnis nehme und daß

damit der Anlaß zu J Einſchreiten fort-falle. Das hätte ſich der Miniſter von vornherein ſagen können,
t dte beiden Profeſſoren mit der Sozialdemokratie nichts zu
thun haben.

g Rote Fahne Piratenflagge! Das e derroten Fahne am 18. März in Mengerts Volksgarten beſchäftigte
am 13. d. M. die Strafkammer in Brandenburg. Bekanntlich
hatte Genoſſe Guſtav Meyer auf Grund einer Polizeiverordnung
vom 15. Juni 1891, die das Aushängen von roten Fahnen ver-
bietet, ein Strafmandat erhalten. Das Schöffengericht hatte auf
den erhobenen Einſpruch auf Freiſprechung erkannt, die mit der
Ungiltigkeit der Verordnung begründet wurde. Der Amtsanwalt
legte gegen das freiſprechende Urteil Berufung ein. Der Staate-
anwalt hielt die Verordnung für u Es ſei klar, daß das
Entfalten einer Fahne die Leidenſchaften viel mehr anfache, als
eine einfache Rede. Die rote Fahne ſei dazu beſonders geeignet.
Gewiſſermaßen wie die Piratenflagge zeigt ſie eine Stellung außer-
halb von Ordnung und Recht an. Er volle ja nicht behaupten,
daß alle Sozialdemokraten dieſe Auffaſſung haben, doch ſollten
die Verarſtalter von ſozialdemokratiſchen Verſammlungen beſtrebt
ſein, denſelben einen anderen Charakter aufzudrücken. Das Gericht
erkarnte, unzweifelhaſt habe die Polizei kein Recht, in die Jnterna
einer Verſammlung einzugreifen. Die Berufung der Staats
anwaltſchaft ſei zu verwerfen; die Polizei- Verordnung vom 15. Juni
ragd c mindeſtens ungiltig, ſoweit es ſich um geſchloſſene Raume

andle.

Parteinathrichten.

Die Parteikonferenz für Reuß j. L. iſt für den 29.
Auguſt nach Grra einberufen worden.

Die Firma J. H. W. Dietz in Stuttgart, Verlagsbuch-
handlung und Buchdruckerei, iſt jetzt unter der Firma J. H. W.
S Nachfolger, Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung, in das

andelsregiſter eingetragen und als Geſchäftsführer Herr Heinrich
ietz beſtellt worden. Außer Dietz ſind Geſellſchafter Genoſſe

Aug. Bevel und Singer.
Zur Frage der Wahlbeteiligung. Jn einer Bezirks-

verſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins in Stuttgart trat
Geno'ſin Zetkin entſchieden ein für eine ſelbſtändige und durchaus
prinzipielle Wahlagitation unſererſeits, Aufſtellung ſozialdemokra-
tiſcher Wahlmänner überall, wo dies möglich, und wo dies un
möglich, für Eintreten für ſolche Wahlmänner, die ſich für ein
feſtzuſetzendes Mindeſtprogramm verpflichten.

Zur Irbeiterbewegung.
Achtung, Graveure und Ziſelenure! Bei der Firma Käſt-

ner in Krefeld a. R. iſt dem Delegierten zu unſerer letzten
Generalverſammlung und dem Kaſſierer der dortigen Filiale von
dem betreffenden Prinzipal gekündigt worden angeblich wegen
ſchlechten Geſchäftsganges, in Wirklichkeit aber wegen der Thätig-
keit der beiden Kollegen. Wir erſuchen nun die Kollegen aller-
orts, Stellenangebote aus obiger Werkſtelle nicht anzunehmen.
Der Verbandsvorſtand.
Jn Meißen-Cölln hat der Ausſtand in der Hauptſchen Ofen-
fabrik nach dreiwöche. tlicher Dauer mit einem vollſtändigen
Siege der Arbeiter geendet. Errungen wurde eine 10 bis 30 pro-
zentige Lohnerhöhung auf beſonders ſchwere Muſter und Be
ſeitigung verſchiedener Mißſtände. Herr Haupt, der zu Anfang des
Streiks verkündete, daß er denſelben ein halbes Jahr aus-
halte, wurde durch das feſte Zuſammenſtehen der Ausſtändigen
eines anderen belehrt. Da ſich trotz der größten Bemühungen keine
Streikbrecher fanden, mußte er wohl oder übel nach geben.

Jn Bochum haben von den 116 vorganifterten Zimmerern
164 ſind überhaupt am Ort Lvis jetzt 74 ihren Meiſtern ge-

kündigt. Es wird ein Mindeſtlohn von 42 Pf. verlangt.
Gegen den Arbeitsnachweis, der in dieſer Woche von dem

Bunde der Zau, Maurer und Zimmermeiſter eingerichtet iſt,
wird ſeitens der beteiligten Arbeiter eine lebhafte Agitation ent
faltet. Außer den Zimmerern in Berlin und Umgegend ſowie
Charlottenburg beſchloſſen auch die Maurer, den Arbeitsnachmweis
nicht zu benutzen. Wohl nicht mit Unrecht nehmen die Arbeiter
an, daß dieſe Jrſtitution von den Unternehmern noch zu ganz
anderen Zwecken als dem der Arveitsvermittelung geſchaffen iſt.
Sämtliche Forderungen der ſtädtiſchen Gasarbeiter
in Mannheim find nach noch maliger Unterhandlung mit der
Stadrbehörde bewilligt worden.

Aus dem Auslande.
Schweiz. Bei der Nordoſtbahn ſind endlich mit 1. Juli die

Lohnerhöhungen für das Perſonal in Kraft getreten Die zu
leiſtenden Nachzahlungen betragen 115104 Fr., mit deren Ent-
richtung bereits begonnen wurde.

Jtalien. Das internationale Buchdruckerſekretariat in Bern
ha zur Unterſtützung der ſtreikenden Buchdrucker in Jtalien im
erſten Quartal zirka 17000 Fr. eingenommen und davon vis Ende
März 15000 Fr. ihrem Zwecke zugeführt. Dem internationalen
Verbande iſt auch der ſerbiſche Typographen-Verein beigetreten.
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Helene.
man in drei Büchern von Minna Fautskn,

s r (Sachdruck rerhoteu,)Und ſie grub ſich, die dunklen Haare zerwühlend, tiefer in ihre
Kiſſen. Neue Bilder erſtanden ihr; weicher wurden ihre Züge
unter dem Ausdrucke eines ſehnſüchtigen Verlangens.

Sie gedachte des Gatten.
Er lebte noch; ſie hatte endlich Nachricht von ihm erhalten.
Er be and ſich noch immer in den feuchten Kaſematten der

Peter Pauls Feſtung und wartete noch immer, wie Michael Kar-
zow und ſeine Genoſſen, wie Natalie auch, auf die LWiederauf-
nahme des Prozeſſes. Vier Jahre hindurch ſchmachtete er nun

in einer Lage, die zum Wahnſinn führt, als ein Lebendiger
einer Totengruft, dem Urteilsſpruch entgegen.

Wenn ſie daran dachte, und ſie mußte ja immer wieder daran
denken, dann bohrte ſich's auch in ihr Gehirn wie Wahnſinn, und
dieſe ungeheuerliche Grauſamkeit, die man über einen
armen Menſchen verhängte, für deſſen Schuld noch keine Beweiſe
erbracht waren, und der in dieſem Augenblick vielleicht, ſeinen
Martern erliegend, mit dem Tode kampfte, ließ ſie oft aufſchreien
vor Wut und Schmerz. Tann reſignierte ſie ſich wieder, der
Menſch gewöhnt ſich ja an alles; ja, ſie konnte ſcherzen und lachen
wie ehedem, aber ihre Bruſt war wund, und die dunklen Stün-
den, in denen ſie in Haß und Sehnſucht heimliche Projckte nähtte,
kamen immer hänfiger.

Wenn ſie ſterben ſollte, ohne ihren Gatten wieder zu ſehen,
nutzlos dahin ginge, ohne etwas für die Sache gethan zu
haben

Es dünkte ihr ſchrecklich, aber nein, ſo ſchnell ging's nicht! SieP echt zwei Jahre noch zu leben, eine a Z'it,
ahin

Sie erhob ſich aus ihrer liegenden Stellung, und preßte ihre
kleinen Hände über die pochenden Schläfen, als könnte ſie damit
ihre Unruhe und ihre Gedanken meiſtern.

Dann lächelte ſie, und abgeſpannt, mit einer gewiſſen weichlichenTräabei ieß ſie ſich wieder in ihr Kiſſen 9
fFruete ſich die Thür und Sophia Alexan

dro e „creiit.

England. Die Ausſtands- h der Maſchinen-
aftsrbauer. Außer dem Londoner Gewerkſ at haden ſich noch

andere mit Begeiſterung für das Vorgehen der Maſchinenbauer
erklärt, während die Haltung des Vorſtandes der Keſſelvauer ſcharf
verurteilt wird. Wie weit ſich die Sympathie der nichtbeteiligten
Gewerkſchaften in klingende Unterſtützung umſetzen wird, läßt ſich
noch nicht überſehen. Von den auswärtigen Wegen wird
vor der Hand nicht mehr erwartet, als daß ſie jedem Verſuch
der Anwerbung nach hier Widerſtand entgegenſetzen.
Irgend welcher Beitrag als Zeichen der Sympathie würde
natürlich hoch aufgenommen werden.

Die Zahl der Arbeiter, die an dem Ausſtand in der Maſchinen
induſtrie beteiligt ſind, war übrigens anfänglich viel zu hoch an

r worden. Bis jetzt ſind von der Arbeitsſperre oder vom
usſtand betroffen worden in London 2500 Arbeiter, am Clyde

3500, in Mancheſter 2500, in Belfaſt 350 am Tyne 3000, am
Wear 400, in Hull 750, in Weſt Riding 200, in Leiceſter 50, in
Chelmsford 50, in Slough 30. Es ſind im ganzen 13750 Mit
glieder des Gewerkvereins der Maſchinenbauer. In den Fabriken,
wo die Arbeit ruht, ſind 18 Millionen Pfund Sterling (360 Mill.
Mark) Kapital angelegt.Dänemark. d Ausſperrung der Maſchinenarbeiter. Die
Ausſperrung der Former hat nun in unmfangreichem Maßſtabe
ſtattgefunden. Jn Kopenhagen ſind nicht weniger als zweihundert
Former entlaſſen und in der Provinz beträgt die Zahl bereits
dreihundert, und täglich folgen noch weitere Entlaſſungen. Von
mehreren Fabrikanten ſind den Formern Kontrakte vorgelegt, in
denen ſie ſich verpflichten ſollen, die Maſchinenbauer nicht zu
unterſtützen. Die Zumutung iſt aber überall mit Proteſt zurück
gewieſen worden.

Schweden. Jm Kampf um das Koſt und J haben
die Stockholmer Bäcker einen Sieg errungen. Die
ſation hat nämlich beſchloſſen, die über die Arbeiter verhängte
Ausſperrung aufzuheben. Damit kann das Koſt und Logisſyſtem
für Stockholm als beſeitigt betrachtet werden.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17 Juli 1897

Achtung Maurer! Ueber den Bau von Albert
Ebert, Albert Schmidt- und Lerchenfeldſtraßen-
Ecke, iſt vorläufig die Sperre wegen ſchlechter Behand
lung und übermäßiger Arbeit verhängt. Zuzug iſt ſtreng
fernzuhalten.

Former. Die über die Firma Anton Jakobi ver
hängte Sperre wird hiermit für aufgehoben erklärt, da
Herr Jakobi folgende Bedingungen zugebilligt hat:

1. Einſtellung ſämtlicher Ausgeſperrten,
2. Entlaſſung aller Former, welche während der Sperre

dort angefangen hatten,
3. Kein Former braucht den von Lehrlingen hergeſtellten

Guß abzugießen,
4 Pünktlicher Feierabend,
5. Eine Maßregelung der Wiedereingeſtellten darf nicht

ſtattfinden.

Weiterer Bericht folgt. Die Kommiſſion.
Endlich! Den Hilfſsarbeitern der Gießerei von Wege-

lin u. Hubner iſt eine Lohnzulage bewilligt. Die Arbeiſer,
welche 3 Jahre thätig ſind, erhalten 3 M., die 1*/, Jahr
2 90 M. und die neu angefangenen 2.85 M. per Schicht
gegen durchſchnittlich 2.75 M. früher. Dem Chef der Firma
mag noch geſagt ſein, daß er ſich durch freiwillige Lohn
erhöhungen ein beſſeres und tüchtigeres Arbeitsperſonal ſchafft,
als wenn dem Arbeiter Lohnabzüge gemicht und außerdem
noch Mehrarbeiten aufgebürdet werden. Zur Nachahmung
für andere Fabrikanten, wo noch ſehr traurige Löhne herr-
ſchen, wäre das Vorgehen genannter Firma ſehr zu em-
pfehlen.

Wegen der Migsmen in der Geiſtſtraße werden
die Anwohner des Hauſes Nr. 22 bei Magiſtrat und Stadt-
verordneten energiſche Schritte thun. Die Poſtverwaltung
wird, um dem Publikum das Betreten der Räume zu ermög-
lichen, gründliche Desinfektion vornehmen und die Beamten
mit Reſpiratoren und anderen Schutzmitteln ausrüſten müſſen.
Die Fahrgäſte der Tramvahn atmen erleichtert auf, wenn ſie
die ſtymphaliſche Gegend hinter ſich haben. Reiter und
Radler ſchlagen unwillkürlich ein lebhafteres Tempo an. Die
P ſſanten hüten ſich wohl, zur Zeit der infernaliſchen Aus-
dünſtunzen in einem Laden der verſeuchten Straße Einkäufe
zu machen. Die Hauebeſitzer befürchten einen Krach: die
Mieter dürften wezen Unbewohnbarkeit der Räume kündigen.
Und die Sanjtätsbehörden Nun, die werden einſchreiten!

Katholiſche Kirchenfteuer. Der katholiſche Kirchen
vorſtand erhebt eine Steuer von 25 Proz. der Staats
einkommenſteuer. Eingezogen wird eine ſolche Steuer be
kanntlich von den ſtädtiſchen Steuererhebern. Staat
und Stadt beſorgen deraleichen für die Kirchen.
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Wie eine Leuchte ging es von dieſem hellen und vornehmen
Geſichte aus.
Sie ſchritt gerade auf Tania zu und fuhr ihr mit der Hand
leicht und liebkoſend über die Stirn.

„EFs iſt wunderbar draußen
Freic

Tanis ſchüttelte den Kopf.
„Jch bin zu träge und es iſt gut hier; dann werden auch bald

die Freunde kommen.“
„Jch wundere nich, daß ſie noch nicht hier ſind.“
Soph'a trat zum Fenſter und ſah hinaus.
Von dieſem hochgelegenen Punkt der Vorſtadt Oberſtraß ſtreifte

der Blick ungehindert über die ſanft aufſteigenden Matten und das
nun Gehölz des Zürichberges.

„Ein herrlicker Nachmittag, kein Wölkchen am Him nel!“ Das
klang ſo heiter, als wäre auch in ihrer Seele alles hell und
wolkenlos.

Sie blickte eine Zeitlang aufmerkſam gegen die Univerſitätéſtraze,
als erwarte ſie, jemand von dort herauf kommen zu ſehen, zuckte
dann ein wenig mit den Achſeln als begriffe ſie nicht, wesyalb
er ſo lange zögere und wendete ſich wieder der Stube zu. Es
ſah wieder einmal recht unordentlich darin aus.

Tania bemerkte ſo etwas nicht ſie hatte wenig Sinn für das
ſariferliche- und vernachläſſigte es vollends, ſeitdem ſie ſich leidend
ühlte.

Die Lampe mit dem Oelkännchen, die Schuhbürſte und Tanias
runder Hut ein Teller mit Zwetſchenmus, das ſie „Sußes“
nannte, eine gebrauchte Serviette. Stuart Mill und Spenrcer in
abgegriffenen Bäunden lagen und ſtanden auf dem Sofatiſche
neben- und aufeinander.

Und daru ter Tanicos Stiefel, die ſie beim Nachhauſekommen
von den Füßen geſtreift und hingeworfen hatte, um ihre Pan-
toffeln anzuziehen.

Sophia beſeitigte das Meiſte, ſtellte den Teller mit dem Mus
auf das Fenſterbrett und ließ nur die Bücher zurück.

Tania ſah ihr zu, mit zerſtreuten Augen, dann fragte ſie
plötzlich

„Jſt La ar nach Genf gefahren Krapotkin erwartet ihn ja.“
Sophia errötete wie ein junges Mädchen.

Du ſollteſt ein wenig in's

ha in er ſollte es allerdings, ich weiß nicht, was ihn zurück
ält.

„Du weißt es nicht

Tania lächelte ein wenig, es ſah recht ſcheimiſch aus. Sophia
aber fuhr fort:
„Er hat einen Freund aus Deutſchland hier, mit dem er geſtern
beiſammen war.“

„Meinſt Du Konrad Ebner
„Ja, er hält viel von ihm“, ſagte Sophia und ſah ſich um, als

von außen das Gepolter raſcher Schritte, die die hölzerne Treppe
herauf kamen, vernehmbar wurde.

Tania ſetzte ſich auf.
Mit der Hand ſtrich ſie die dicken, zerwühlten Haare zurück und

k. öpfte die Bänder ihres weiten Jäckchens zu, die ſie vorhin ge
öffnet hatte: Sie hatte Toilette gemacht.

Gleich darauf klopte es an die Thür.
„Entrez“, riefen die beiden Damen gleich jeitig.
Zwei junge Männer traten herein es waren Landsleute, Emi-

grierte, der eine Schriftſteller, Baul Feodorowitſch Oſtrowski, der
andere Mediziner, Gregor Jwanowitſch Newolin. Sie wohnten
zuſammen und waren trotz ihrer äußerlichen und innerlichen Ver
ſchiedenheit die beſten Freunde.

Sie ſtritten und debattierten unaufhörlich mit einander, er-
zürnten ſich und verſöhnten ſich wieder.

Beide waren klein, aber Oſtrowseki ebenſo zart und fein gebaut,
als der andere plump und ſcehwerfällig; ebenſo aufeweckt und ſarfaſtiſch als Newolin derb und naturauſſtiſch im Ausdruck war, der

mit ſeinem unſchönen, mürriſch drein ſehenden Geſicht geradezu
komiſch wirkte. Auch in ihren revolutionären Anſchauungen gingen
ſie auseinander, Newolin gehörte den Narodniky an.

Es war die ältere, voiketümliche Richtung, die ſich von allen
Eir fluüuſſen und Theorien des Weſtens befreien und ſpezifiſch
ruſſiſch ſein wollte; die Narodniky ſetzten ire Hoffnung auf die
Orgamiſierung und Revolutnonierung der Bauernſchaft und ihre
Loſung war: alles für das Volk und durch das Volk.

So verdammten ſie jede pol tiſche Thätigkeit, der das ungebil
dete Volk nicht gewachſen war und ſuchten dir Bewegung den ur
wüchſigen Begzriffen und kommuniſtiſchen Jnſtinkten, die in der
Bauernſchaft ruhten, anzupaſſen.

Die Obſchtſchina, d. h. das Gemeineigentum an Grund und
Boden, dieſe ſchöne, altehrwürdige Einrichtung, ſollte ihrer Mei-
nung nach der Eckſtein des künftigen Gebäudes werden.

(Fortſetzung folgt.)



Den Elſter-Saale-Kanal will der Ral von Leipzig
aufgeben, dafür aber eine direkte Verbindung i de Elbe
innerhalb Sachſens anſtreben. Es ſoll zunächſt eine Linie
nach Rieſa und eine nach der Oberelbe bearbeitet werden.
Veranlaſſung zu dieſem Beſchluß iſt der Umſtand, daß die
preußiſcherſeits in Ausſicht geſtellten Zahlungen nicht ge-
nü nen.

Vermietung. m ſtädtiſchen Grundſtück Kloſterſtraße
Nr. 13 joll eine im Erdgeſchoß belegene, aus Stube, Kammer,
Küche, Kellerraum und Bodengelaß beſtehende Wohnung vom
1. Oktober d. Js. ab unter den am Mittwoch, den 21. Juli d. J.vormittags 10 Uhr im Stadtſekretariat Rathaus, Zimmer Nr. 30

S ment zu machenden Bedingungen anderweit vermietet
werden.

Ausſchreibung. Die Erd-, Zimmer- und Maurer-
arbeiten für dauliche Veränderungen im Gerinne der Gimritzer
Mühle ſollen im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis Donnerstag, den 22. d. Mts., vorm. 10 Uhr

dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen
und Zeichnungen ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge ent-

nommen werden können. hSchon wieder wurde heute morgen in der kleinen Stein
ſtraße durch einen Möbelwagen eine Gaslaterne heruntergeriſſen
und zertrümmert. Könnte man dieſem Uebelſtande nicht durch
Verkürzung der Gasarme in engen Straßen vorbeugen

Verſammlungen. Montag, den 19. d M. Arbeiter-
Bildungsverein. Vortrag des Genoſſen Voelkel (Streicher).

Große öffentliche Schneider- und Schneiderinnen-
Verſammlung Martinsberg 6).

Dienstag, den 20. d. M. Arbeiter-Radfahrer, 8 Uhr
ne Bau und Erdarbeiter, Mitglieder Ver-ammlung (Faulmann). Maurer, Mitglieder Verſammlung.
Vortrag des Gen. Weißmann (Moritzburg).

Theater. Herr Direkter F. Gluth hat wieder das Stadt-
theater in Stettin übernommen, das er bereits 4 Saiſons bis
Se 1995 citet« Seitdem fand dort ſchon zweimaliger
Direftionswechiel im Stadttheater ſtatt. Somit auch wohl ſorgen-
volles Unternehmen. Das hieſige Thaliatheater wird Herr Gluth
weiter leiten und hat die Komplettierung des Theaterperſonals
bereits beerder. An bewährten Novitäten ſind erworben: „Hotel
zum Freihafen“, „Mauerblümchen“, Der Stelloertreter“, „Ver-
liebte Mädchen „Die Frau Leutnant“, „Die Weber“. Die
Saiſon des Thaliatheaters beginnt am 5. September. Die Er-
öffnung des Seettiner Theaters findet am 19. S. ptember ſtatt.

err Direktor Gluth findet alſo Zeit und Spielraum, ſich für beide
Unternehmen üchtig vorzubereiten. Halle kann ſich Glück wünſchen
die Leitung des Thaliatheaters wird unſerer kunſtſinnigen Stadt
wahrhafte Genüſſe bringen.

Glück auf! Dem halleſchen Knappſchafts-Krankenhauſe
„Bergmannsitr. ſt wurden zugeführt: der Grubenarbeiter Ame-
lang vom Lintoinettenſchacht Plönitz (Fußknöchelbruch), der
Grubenarbeiter Eiſenäcker von der Grube Georg, Aſchersleben
(Quetſchung des Unterſchenkels), der Fabrikarbeiter Liebrum
von den Allaliwerken in Weſteregeln (Armbruch), der Sch velerei-
arbeiter Lützkendorf von der Grube Konkordia-Nachterſtedt
(Verbrennungen von Arm und Hand), der Grubenarbeiter
Schappel von der Grube Guerrini-Vetſchau (Bruſtquetſchung),

der Grubenarbeiter Stohſchuß vom Salzwerk Wilheimshall
Anderbeck (Schutterquetſchung), der Grubenarbeiter Ullrich
baar Agathe, Neuſtaßfurt (Rippenbrüche). Heilige

arbara!

Giebichenſtein. Der in der Dienstagsnummer (160 als „Be-
dienpeter des Karuſſells“ be eichnete Mann war kein Angeſtellter
des Karuſſells, hatte mit demſelben überhaupt nichts zu thun. Es
war ein angetrunkener Steinträger aus Halle. Die oft als ſtreit
ſüchtig hingellell en Giebichenſteiner haben zu keinerlei Streit An-
laß gegeben.Weißenfels. Der Miniſter hat entſchieden, daß es
bei der Herabſetzung des Brückengeldes von 2 auf
1 Pf. ein Beivenden hat, da dieſer Satz zur Deckung der
Ausgaben aus der Dividende von 4 Proz. des Anlage-
kap tals ausreiche. Völlige Brückenfreiheit wird erſt das
nächſte Jahrhundert bringen.

Kleine Chronik.
Jn Audenhain iſt ein Lehmlager von 5 Meter Tiefe er

ſchloſſen worden
Des Bergmanns Mohr in Augsdorf Sohn, der in Magde

vurg-Preſter als Bäcker arbeitete, iſt in der Elbe beim Baden an
uner aubter Stelle ertrunken.

Jn Auleben wurde eine von ihrem Manne getrennt lebende
Frau durch einen Brief aufs Feld gelockt und daſelbſt auf das
roheſte geinißhandelt

Der Schnh nacher Heßmann wu' de auf der Chauſſee bei Burg
ſt adt g. M. von fünf Burſchen ermnordet.

Jn Donnersleben (Wanzleben) iſt in einem Keller ein

großer ſteinerner Topf mit wertvollen Gold unt
)oroen

e

Bei Vochau un Haſhnih wird auf du geh urſt.Der Führer des Müllwagens Rohrmann in Mühlhauſen
geriet unter die Räder und wurde totgefahren.

Eine gefährliche Feuersbrunſt wurde in der Papiermühle in
Nesſchkau i. S. durch das mutige Einſchreiten eines Feuer-wehrmannes im Keime erſtickt. Derſelbe erl.it leider nicht un
erhebliche Verletzungen.

Bei Polleben ginzen die Pferde des Gutsbeſitzers Günther
Hedersleben durch. Die Jnſaſſen, Vater und drei kleine Kinder,
kamen mit dem Schreck davon.
Em Wohnhaus brannte nebſt Scheune in Oberneukirch

nieder. Die ſich ſeit langer Zeit wiederholenden Brände laſſen
böswillige Thäter vermuten.

Jn Prettin wurde ein kleines Kind von einem Windmühl-
flügel erfaßt und getötſt.

7 ſetzten in Siedersdorf den Beſtand von
zwei Morgen Gerſte in Brand.

Jn Thale wurde die MaſchinenReparaturWerkſtatt der Eiſen
hütte durch eine Feuersbrunſt zerſtört.

Gewerbegericht vom 15. Juli.
Streiknachwehen. Die Sache des Werkmeiſters Köhne-

mann gegen Werkzeugmaſchinenfabrikant Krebs, über die wir
ſchon wiederholt berichtet haben, fand in heutiger Sitzung endlich
vor dem Gewerbegericht ihre Erledizung. Sie wird aber wohl
noch weitere Jaſtanzen beſchäftigen, weil Herr Krebs mit dem
heute ergangenen Urteil nicht zufrieden iſt und bei dem Amts-
gericht Berufung einlegen will. Der Kiäger hat, wie bekannt, zur
Streikzeit bei dem Beklagten gearbeitet, iſt ohne Kündigung ent-
laſſen, und verlangt einen 3monatlichen Gehalt von 500 M. Be-
klagter beſtreitet in erſter Linie die Zuſtäundigkeit des Gewerbe
gerichts, da Kläger nicht nur 2000, ſondern 2040 M. Jahresgehalt
bezogen habe. Er behauptet ferner, an den Kläger noch eine
Forderung von 25 22 M. zu haben, da dem Kläger als Werk-
meiſter in ſeiner Fabrik ſeiner Zein ſolcher Betrag zum Auszahlen
an die Arbeiter übermittelt und nicht abgeliefert worden ſei. Der
Kläger entgegnet, ihm ſei der Geldbetrag von 25.22 M. aus dem
Werkſtättenvureau von unbekannter Hand entwendet worden, und
erklärt ſich ſchließlich bereit, letzteren Betrag von dem noch zu er-
haltenden Gehalt abziehen zu laſſen. Wegen des Abhanden
kommens dieſes Betrages hat Krebs den Köhnemann auf Unter-
ſchlagung denunziert; die Denunziation endete aber mit koſten
loſer Freiſprechung. Des Beklagten Beweis über die Be
hauptung, Kläzer ſei mit einem Gehalt von 2040 M. angeſtellt
worden, mißlang vollſtändig. Auf Grund der Ausſagen des Jn-
genieurs des Herrn Krebs nahm das Gewerbegericht an, daß der
Kiäger mit einem Gehalt von 2000 M. angeſtellt worden iſt; es
erklarte ſich für zuſtändig und verurteilte den Beklagten zur Zah
lung des Gehalis von 3 Monaten (500 M.). Jn Anrechnung
wurde gebracht der abhanden gekommene Betrag von 25.22 M.
und ein dem Kläger zu viel eingehändigter Betrag von 6.70 M.
Demnach hat Kläger noch 468.08 M. zu verlangen. Jedoch
konnte das Urteil noch nicht für vollſtreckbar erklärt werden, da
das Gewerbegericht nur befugt iſt, nicht rechtskräftig gewordene
Beträge bis zu 300 M. für vorläufig vollſtreckbar zu erklären.

Unter den ſogen. Heimarbeitern beſteht keine Kündi-
ung, ſo hat auch das Reichsverſicherungsomt entſchieden. Der
chueidergeſelle Scheele klagte gegen die Firma S. Weißz Kon

fektionsgeſchäft) wegen angeblich kündizungsloſer Entlaſſung auf
40 M. für Lohnausfall von 14 Tagen. Dec Kläzer ſtützte ſich
mit ſeiner Forderung darauf, daß er eines Tages von dem Zu-
ſchneider jener Firma auf Wunſch nicht gleich Arbeit bekommen
habe. Er war Weſtenſchneider und hatte ſeine Arbeit abgeliefert,
worauf er andere Arbeit verlangte und ihm ſeitens des Zuſchnei-
ders bedeutet wurde, es ſei jetzt nichts zugeſchnitten, er bekomme
Arbeit zugeſchickt. Das Gewerbegericht' nahm nach den Grund-
ſätzen des Reichsverſicherungeamts an, daß die Heimarbeiter als
ſelbſtändige Arbeiter anzuſehen ſeien. Das Arbensverbältnis be
ginne mit dem ihnen erteilten Auftrage und ſei mit der Vollen-
dung des Auftrags als beendet anzuſehen. Der Kiäger mußte
dem ach mit ſeiner Forderung abgewieſen werden.

Zur Sonntagsarbeit. Die Direktrice Fräulein Lora Bauer
aus Hamburg klagte gegen die hieſige Schneiderin Fran Klee-
berg wegen kündigungsloſer Entlaſſung (6 Wochen 120 M.).
zrräulein B. war von Frau K. Mitte Juni engagiert und nach
4 Tagen von Herrn Kleeberg wieder entlaſſen worden mit dem
Bemerken: „Packen Sie Jhre Sachen, ſonſt werde ich Sie hinaus-
ſchmeißen“. Fraulein B. ſollte am 1 Sonntag ihrer Thätigkeit
bei Frau K. ins Geſchäft kommen und ſchlug dieſes ab mit dem
Bemerken, daß ſie Sonntags aus Prinzip nicht arbeite. Nur in
den dringendſten Fällen werde ſie ſich zur Sonntags arbeit herbei-
laſſen. Frau K. hatte Fräulein B. geſtattet, an dem betreffenden
Sonntag vom Geſchäft ferzubleiben, und derſelben erklärt, ſie
werde mit ihrem Manne über die Sonntagsardeit ſprechen. Als
Fräulein B. aber am darauffolgenden Montag ihre Arbeit wieder
aufnehmen wollte, war für ſie Feierabend. Die Weigerung zur
Sonntags arbeit ſollte der eigentliche Entiaſſungsgrund ſein. Als
Frau Kleeberg aber merkte daß ihre Sache ſchief ging ſtellte ſie

Silbermünzen habe ſick

e ullein Labes, 9
vorgelegten Gegenſtände, ein Knaben
nicht verſchnitten ſeien.
Schneiderin glaubte die „Unfähigkeit“ der
weiſen zu können, daß ſie als Zeugin angab, Fräulein Bauer
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habe einige Damenhemden um zwei Zentimeter zu kurz geſchnitten.
Dieſe Zeugin mußte ſich aber von der Klägerin ſagen laſſen, daß
ſie die Hemden jedenfalls vernäht habe und von der Schneiderei
wenig zu verſtehen ſcheine. Mit Rückſicht darauf, daß am heutigen
Tage (15. Juli) erſt ein Monatsgehalt von 80 M. fällig war,
t Fräulein Bauer ihre Forderung zunächſt r 80 Mark.
Frau r we gert ſich zu jahlen. Das Gericht ſprach aber

ender Klägerin etrag von 80 M. zu, worüber Frau Kleebergnicht beſonders erbaut zu ſein ſchien. s

Vergnügungen.
Fachverein der Maurer. Das Vergnügen findet Sonntag,

den 25. Juli im Saale der „Reilsburg“ ſtatt.

Vermiſchtes.
Das Touriſftenunglück auf dem Buchſtein. Ueber die

alpine Kataſtrophe, die ſich Sonntag auf dem Buchſtein im Ge
ſäuſe ereignet hat, und der das Leben des jungen Schweizer
Touriſten Goude zum Opfer gefallen iſt, ſind nunmehr die erſten
authentiſchen Daten bekannt, da der andere von der her
betroffene Touriſt, Herr Theodor Keidel, in Wien eingetroffen iſt.
Herr Keidel liegt an den ſchweren Verletzungen, die er erlitten hat,
darnieder er iſt ein erfahrener Touriſt es iſt alſo wieder ein
mal der Beweis erbracht worden, daß auch die größte touriſtiſche
Proxis und die größte Routine in den Bergen nicht zu ſchützen
vermögen. Das Touriſtenunglück auf dem Buchſtein iſt ſozuſagen
durch ein „Elementarereignis“ entſtanden. Ein Felsblock löſte ſich
los, und die beiden Touriſten ſtürzten in die Tiefe. Die Geſell
ſchaft, der die beiden verunglückten Touriſten Keidel und Goude
angehörten hatte den gefährlichen Aufſtieg auf den Buch-
ſtein in beſter Laune zurückgelegt, beim Abſtieg ereignete ſich dann
das Unglück. Herr Keidel und Herr Goude ſchritten als die erſten
ſie waren aneinandergeſeilt und kletterten ziemlich raſch herab.
Plötzlich hörten die Rückwärtsbefindlichen ein lautes Steingepolter,
ein paar Aufſchreie erſchollen, und gleichzeitig kollerten Goude und
Keidel über die Felswand, die an jener Stelle ca. achtzig
Meter tief iſt, hinab. Entſetzt ſtiegen die Touriſten ihren ver
unglückten Kameraden über die Felswand nach; als ſie unten an-
kamen, lagen Goude und Keidel blutüberſtrömt auf dem Boden;
Goude war ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf verſchied.
Herr Keidel erzählt über die unmittelbare Veranlaſſung des Ab-
ſturzes, daß ſich unter ihren Füßen ein Felsblock losgelöſt habe,
ſo daß ſie den Halt verloren und in die Tiefe ſtürzten. Jhr Un
glück war, daß ſie aneinandergeſeilt waren; einer riß dadurch den
anderen mit.

Aus dem VReiche.
Berlin. (Brand.) Ein großes Schadenfeuer brach am Mit

woch in der elften Abendſtunde am Hausvogtei- Platz aus. Aus
dem Hintergebäude des Hauſes Nr. 2, in welchem ſich die Plüſch
und Krimmerfabrik der Firma Paul Salomon und die Paſſe-
mentriefabrik von Bacher und Leon befinden, ſtieg eine mächtige
Feuerſäule empor. Es war etwa ein Viertel nach zehn Uhr, als
die erſte Lohe und gleich in ungeheurer Ausdehnung aus dem
Dache des Hintergebäudes herausſchlug, während ein Regen von
Feuergarben über die Nachbarhäuſer und bis zur Niederwallſtraße
ſich ergoß. Die Größe und Gewalt des Feuers ließen ſofort er
kennen daß an eine Rettung des ergriffenen Gebäudes nicht mehr
zu denken war, und die Thätigkeit der Feuerwehr ſich auf die
Sicherung der bedrohten Nebenhäuſer, ſpeziell des Warenlagers
von Moritz Levin, nach welchem die Windrichtung die Flammen
trieb, und des dahinter liegenden Manheimerſchen Geſchäftes
richten mußte. Es währte aber eine geraume Zeit, in der die
Flammen eine ungeheure Ausdehnung erreichten, ehe die erſten
Feuerwehrieute auf dem Hinterdache des Levinſchen Gebäudes er-
ſchienen und nachdem ſie mehrmals vor den andringenden Feuer
und Rauchmaſſen hatten zurückweichen müſſen, endlich Poſto faſſen
und den erſten Waſſerſtrahl in das Glutmeer dirigieren konnten.
Erſt zrgen Mitternach konnte die Gefahr als beſeitigt betrachtet
werden. Tas Hinterhaus mit den Warenlagern von Salomon
und von Bacher u. Leon iſt total ausgebrannt. Die Trümmer-
haufen ragen bis zur erſten Etage empor, und noch immer ſteigt
dicker Qualm auf.

Ein unabſehbares Unglück iſt bei dem großen Brande durch die
Ruhe und Beſonnenheit eines Angeſtellten der Firma Manheimer
rechtzeitig verhütet worben. Der Kalkulator Richard Bendheim
führte die zuerſt erſchienenen Feuerwehrleute eiwa 1012 Mann
in den Werrwarr von Geſchäftsräumen durch die eiſernen Thüren,
die die einzelnen Geſchäftsabteilungen dieſes großen Hauſes feuer
ſichtr von einander abſchüeßen, vach dem am meiſten gefährdeten
Teil des Gebäudes. Vor allen Dingen iſt es dem rechtzeitigen
EFingreiſen dec Feuerwehr gerade an dieſer Stelle, die nur durch

in voriger Verhandlung die Behauptung auf. Fräulein Bauer die Führung eines Eingeweihten ſo ſchnell erreicht werden konnte,
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Unter anderem offeriere ich:
Posten
Posten
Posten
Posten
Posten

Einen
Einen
Einen
Einen
Binen
Einen

Halle a.

Marktpl.2u.3.

Waschkleiderstofte, teils Neuheiten, Meter 20 u. 25 P.
Fantasie-Kleiderstolfe, Mitr. 45 und 65 Pfg.
Kleider-Ginghams, echtfarb. gediegene Qualitäten, Mir. 29 P.
Rarchent-Knaben- und Mädchen-Hemden. d. Stück 25 P.
Rettbezugsstoffe,. Hemdentuche ete. zu sehr billigen Preisen.

Posten Taschentüicher, Handtüscher, Tischtücher, bedeutend unt. Preis

Reste aller Warengattungen

dauert nur noch kurze Zeit und empfehle ich diese überaus günstige und vorteilhaſte Kauſgelegenheit?auſf das angelegenste-

Einen Posten garnierte
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Geschäſtshaus

Einen Posten Tischdecken, Portièren, Gardinen Läuferstoffe. Möbelstoffe ete.
Einen Posten Jacketts, Kragen Regen- u. Staube äntel. Morgenröcke, Unter-

röcke, Kostumes, Blusen und Kinder- Konfektion
und

Stickereien, Blumen Regen- u. Sonnen-Schirme, Fächer Handschuhe.
Krawatten, Schlipse-

sind, um gänzlich dawit zu räumen, von neuem im Preise

bedeutend zurückgesetzt worden.
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ungarnierte Damenhüte, Mädchenhüte, Spitzen,

Herren- und Knaben-Strohhüte
en etc. e.
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zu danken, daß das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt blieb und
richt weiter in die ſo bedrohten Räume der Firma Manheimer

eindringen konnte. ßDankenburg a. H. Ein Mann verſuchte ſeine Frau im
Vette zu erſticken. Er umwickelte ihren Kopf mit en und
ſetzte ſich darauf, hatte aber nicht mit der Zählebigkeit der Aermſten
gerechnet: ſie erholte ſich wieder.

Gera. Der Verband Evangeliſcher Arbeitervereine hat gegen
Naumann und Kötzſchke Stellung genommen. Mit den Un
glücklichen iſt es nun aus

Görlitz. Vor 11 Jahren war ein 22jähriges Dienſtmädchen
Marie Marko aus Sagan ermordet worden. Der für ſchuldig
befundene Max Fehmann iſt jetzt entlaſſen worden, nachdem man
in einem anderen Fehmann den Mörder gefunden zu haben meint.
Als 11 Jahre lang unſchuldig eingekerkert.

Sſchweiler (Rheinland). Eine Jrren-Affaire, über
velche das Hamb. Echo berichtet, möchten wir dem Studium der
dalleſchen Zeitung empfehlen, die ähnliches aus der Bre-
taune erzählte. Jm Juni brachte der Bote an der Jnde einen Ar
tikel, worin die brutale Behandlung und Einkerkerung eines irr

gen 23 jährigen jungen Mannes Namens Brock durch ſeine
eigenen Verwandten beſprochen und energiſch gerügt wurde. Die
Behdede, anſcheinend erſt durch den Artikel aufmerkſam geworden,
rahm ſich der Sache an und beförderte den Aermſten in eine An

alt Der Artikel wachte die Runde durch die Preſſe. Kurz nach
Abholung des Jrrſinnigen durch die Polizei traten die Verwandten

16 Jahren praktiſcher Arzt und es iſt mir ſchon manches Ekel

erregende vor Augen gekommen, ſo etwas Empörendes wie das
Aſyl des kranken B. in Weisweiler habe ich aber noch nie ge
ſehen. In geduckter, zuſammengekauerter Haltung lag der junge
Mann, über und über mit Kot und ſonſtiger Unreinlichkeit bedeckt,
da in einem ſogenannten „Bett.“ Ein ganzer Schwarm Fliegenſaß auf dem armen Menſchen, der uns von der Seite unſtät ent
gegenſtierte, ſowie auf einem zweifelhaften Strohſacke, wie wenn ſieauf einem Tieraas geſeſſen hätten. Der Körper des Kranken, das

Bett, die Wände und der Fußboden ſtrotzten von Dreck und Kot.
In welcher Verfaſſung der Kranke war, erhellt daraus, daß erſt
nach wiederholten, an mehreren Tagen fortgeſetzten, unter Zuhilfe
nahme einer Bürſte vorgenommenen Abwaſchungen und Bädern
der unſägliche, ſtellenweiſe wie eine Kruſte feſtſitzende Menſchenkot
weichen wollte. Unter den Nägelſpitzen hatte der Kot ſich ſo ver
dichtet und verhärtet, daß er dort erſt nach faſt einer Woche
ſchwinden wollte. Wäre der Kranke in dieſer geradezu entſetzlichen
Lage verblieben, ſo hätte er das iſt meine volle Ueberzeugung
und das habe ich auch in dem unter dem vollen Bewußtſein meiner
dienſteidlich gelobten Berufspflicht an den Bürgermeiſter Beckers
von Langerwehe erſtatteten Berichte hexrvorgehoben körperlich
und geiſtig zu Grunde gehen müſſen. Denn er befand ſich in einer
Verfaſſung, wie man ſie nicht einmal einem Stück Vieh angedeihen
läßt!!! In einem Bericht ſchrieb ich daher auch, man möge doch
ſorgen, daß der Kranke in eine menſchenwürdige Pflege komme.“

Die Unverſchämtheit der ſauberen Verwandten, eine Berichtig
ung vorbezeichneter Art zu verlangen, iſt nicht minder beachtens

Briefüaſten der Redaktion.
r B. Das Gericht iſt nicht verpflichtet. aber bei angemeſſenem

Erſuchen meiſt geneigt, Teilzahlungen von Geldſtrafen und Gerichts
koſten anzunehmen.

r H-l 0100. Die mündliche Verabredung mit dem
früheren Hauswirt ſcheint nicht verbindlich. Suchen Sie ſich zu
einigen.

X 3. Von einer Umnennung der Straße Assafoetidaſtraße
anſtatt Geiſtſtraße.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 16. Juli.

Aufgeboten Der Poſthilfsbote Pfund und Luiſe Seifert (Bernhard ſtraß
Der Schloſſer Günther und Pauline 7).Eheſchließungen Der Handarbeiter Heinze und Marie Reumſchüſſe n wigſtr. 19
Der Maurer Becker und Luiſe Kloppe (Hirtenſtraße 8 und Bäckerſtraße 1). Der Lehrer
8 und Eliſabeth Sprengel (kl. Klausſtraße 17 und Jakobſtraße 45) r Brauer

chmidt und Bertha Ecke (gr. Märkerſtraße 20 und Brunoswarte 1). Der Schuh
macher Börſch und Auguſte Czepluch (kl. Klausſtraße 6 und Duneyken)

Geboren Dem Böttcher Michalke ein S. Streiberſtraße 24). Dem Pantoſſel Fabri-
kanten Fricke ein S. (kl. Ulrichſtraße 29). Dem Handarbeiter Schub t ein T (Jäger
platz 21). Dem Kernmacher Kellner ein S. (Turmſtraße 154). Dem Stadthahnwagen-
führer Pondorf ein S. Schwetſchkeſtraße 23). Dem Handarbeiter Trappiell ein S
(Thorſtraße 35).

Geſtorben Die Witwe Richter geb. Naumann 70 J. Des Bahn
4 Mon. (Schimmelſtraße 2). Der Sattlermeiſter Brode, 45 J. (Mierſeburgerſtraße 5)
Der Privatmann Wiegand, 62 J. (Dzondiſtraße 1). Des Kaufmanns Lange S. Panul,
1 Mon. Lindenſtraße 11).

Zeitz, vom 4 bis 10. Juli.
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des jungen Menſchen wiederholt an die genannte Zeitung mit der
dreiſt naiven Forderung heran, einfach alles als unwahr zu wider-
ren Das Blatt ließ es ſich angelegen ſein, der Sache näher
auf den Grund zu kommen und lehnte jede Berichtigung ab. Als
aber die ſauberen Verwandten dem Aachener Volksfreund eine
„Berichtigung“ ſandten, die dieſer aufnahm, in der faſt alles ſozu-
ſagen abgeleugnet wurde, da brachte der Bote an der Jnde eine
wsführliche Darſtellung der geradezu ſkandalöſen Vorgänge, die

ie ſauberen Verwandten des armen Jrren zerſchmetternd iſt.
Polizeidiener und der zur Unterſuchung herbeigerufene Arzt

nen eine Darſtellung des Sachverhalts gegeben, aus der folgen
des zuſammenfaſſend zu erwähnen iſt: „Das Zimmer, in dem der
unglückliche junge Mann eingeſperrt gehalten wurde, war ein
kleiner einfenſtriger Raum. Als wir in dieſen eintraten, ſtrömte
uns ein peſtilenzialiſcher Geſtank entgegen, der mich (den Arzt) in
Verbindung mit der ganzen übrigen grenzenloſen Unreinlichkeit,
die uns entgegenſtarrte, zum Erbrechen zwang!! Jch bin ſeit

W

Durch Sammelliſten auf Nr. 128 9
4.,50, 280 27.00, 333 73.75, 222 30.00, 325 6.20, 324 52.50, 328
8.60, 283 4.50 M.

wert, als das geradezu unqualifizierbare Verhalten des ultramon Khler. Der Gendarm Le d VPeterſohtanen Aachener Volksfreund, der ſich doch ſo gern als Hüter don ohler r endarm ange zu Zipſen orf mit der verw. Peterſo
Recht und Wahrheit aufzuſpielen beliebt.

Quittung.
Nachtrag.

Bis dato gingen noch ein für die ſtreikenden Bergarbeiter:

Durch h 325 M.Gewerkſchafts-Kartell Zeitz 8.75
Ernſt-Ziegelei, Teuchern 4.50
Fabrik Teuchern 880

35 277 17 00, 137 4.95, 281

Eheſchließungen: Der Arbeiter Meinhardt mit Alwine Hermine Dienel. Der
Töpfer Schnabel mit Emma Lina Seifert. Der Mechaniker Hoppe mit Ida

Chereſe Selm r
geb. Schröder. Der Tiſchler Kleinſchmied mit Luiſe Klara Neuber!. dausdien
Schmelz mit Karoline Auguſte Stötzner. Der Former Doenicke Aung Martk
Schneider. Der Graveur Reimar mit Marie Helene Seitz.

GCeboren: Dem Fabrikarbeiter Schrade zu Rasberg ein S. Dim Mebeiter
ein S. Dem Bahnarbeiter Sprengler eine T. Dem Arbeiter Höpfn ine
Tiſchler Rocktäſchel zwei T. Dem Siebmachermeiſter Albrecht eine Den
direktor Großſchupff eine T. Dem Arbeiter Emus zu Rasberg eine F.

ein S. Dem Kupferwalzenpreſſer Jägerbauer ein S. Der
eine T.

Geſtorben Hermann Karl Lochmann, 5 Mon. Lina Frida Wage le
Klara Lang, 8 Mon. Karl Guſtav Ernſt Link, 6 Mon. Ludwig He n Kref
Maurer, 48 J. Wilhelmine Karoline Mehr geb. Erck, 73 J. Nerpp
Mohr, Chriſtiane Henriette Karoline geb. Uehlein, 72 J. Verw. Be
ſtiane Pauline Auguſte geb. Schmidt, 61 J. Anna Martha Böh
Nitzſche, ohne Gewerbe, 75 J. Marie Anna Bunk, Dienſtmädcher
Wilhelm Max Seidel, 3 Mon. Heinrich Ludwig Spengler, Schuhm t
Kurt Ringel, 2 Wochen. Marie Anna Nickels, 4 Mon. Richard Kurt Stengel,
Johann Karl Friedrich Horn, Privatier, 61 J.

Für die Redaktion verantwortiich: Dr. Voeikel! Hall

Große öffentliche
volßarbeiter- Verſammlung

Dienstag den 20. Juli abends 8* Ahr im Saale
des Neuen Theater. gr. Alrichſtr.

Tagesordnung 1. Arbeitgeber- und Arbeitnehmer Organiſation.
erent: Tiſchlermeiſter Karl Lindner aus Görlitz. 2. Diskuſſion.
Verſchiedenes.

Alle in der Holzarbeiterbranche thätigen Kollegen ſind zu dieſer

Herſammlung eingeladen. Der Einberufer.
Merseburg.

Montag den 19. Juli abends 8 Uhr im Gaſthof „Zum ſchwarzen
Roß“, Saaleftraße.

öffentliche Holzarbeiter-Verſammlung.
Tragesordvung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Einberufer.

HolzarbeiterVerband.
Zahlſtelle Halle.

Sonnabend den 24. Juli 1897
Waſſerfahrt nach der Krilshurg.

Abfahrt abends 7 Uhr von der Peißnitz-Fähre.
Kollegen, Freunde und Genoſſen ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Karten ſind bei allen Vorſtandsmitgliedern ſowie bei Grothe, Händelpark,

und Zahn, Martinsberg, zu haben.

Fachverrin der Maurer.

Unſer Vergnügen,
beſtehend in Konzert und Ball,

findet Sonntag den 25. Juli im Saale der Reilsburg ſtatt.
Hierzu ladet freundlichſt die Kollegen, deren Verwandte und Be-

kannte ein 1 Der Vorſtand.Athleten-Klub „Gut Kraft
Zu unſerm am Sonntag den 18. Juli im „Roten Adler“ zu

Trotha ſtattfindenden

Stiſtungsfeste W
ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.Nachmittag 4 Uhr Kränzchen. Abends Ball mit freier Nacht.

Verein Hohenzolkerm.
Sonntag den 18. Juli in Kittelmanns Saal „Zur Sachſenburg“

in Trothagroßer Wall mit freier Nacht.
Aufang nachmittags 4 Uhr.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Häncielpark.
Heute Sonntag bei günſtiger Witterung nachmittags und abends

K ONAER T.Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. Grothe.

Konſumperein Borwärts für Zeit

Hinzes Restaurant, gr. Ulrichſtraße 90.
Sonntag abend grosser Familien- Abend.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt und ladet hierzu Freunde und Be

kannte ein Der Obige.Schränke Komm Tiſche wies le Ein großer, faſt neuer Mädchentoffer Frdl. Svlafſt. vornh. Krauſenſtr. 21, U r.
egel, Bettſt. m. Matr. v. b. Mühlb. 13. billig zu verkaufen kl. Sandberg 19.

—DZDDVerlag und für die Inſerate veranta oetlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

und Umgegend.
E. G. m. b. H. in Liquidation.

Dienstag, den 3. Aug. abends 8 Uhr in
Schütze's Reſtauration, Garienſtr. 45

Generalverſammlung
Tagesordnung: 1. Bericht der Liqui-

datoren. 2. Beſchlußfaſſung über Vertei-
lung der vorhandenen Gelder. 3. Wahl
eines Genoſſen, der die Bücher 10 Jahre
aufbewahrt. 4. Anträge der Mitglieder.
5. Verſchiedenes.

Die Liquiatoren.
J. A. Ernſt Berg.

Tinzer Garten.
Sonntag den 18. Juli

Frei- Konzert.
Lehmanns Reſtaurant,

Schwetſchkeſtraße 24.
Montag den 49. Juli 1897

grosser Familien- Abend
unter Mitwirkung der Böhmer Haus
Kavelle, mit großem Lacherfolg.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Vr. Lehmann.

Schades Schützenhaus.
Heute Sonntag

Geſellſchaft -Kränzchen,
D. Bwozu ergebenſt einladet V.

Daſelbſt tägl. friſch gepfl. Stachelbeeren,
Johannis- u. Himbeeren, Kohlpflanzen.

Konzerthaus
Verein „Roſenbund“.

Hachm. 4 Uhr Tanz- Kränzchen.
Militärmnſik.

Achtung
z. Tannhäuſer,

Röſerſtr. 4, Ecke Marienſtr.
empfiehlt ſeine

neu eingericht Lokalitäten.
Vereinszimmer für 12 und 25

Mann zu vergeben.
Richters Refraurant, Gievichenſtein,

Triſtſtraße 27
Sonnab. u. Sonntag Hähnchenauskegeln.

Abends Familien-Abvend.
Ergebenſt ladet ein Karl Welz.

Eberts Reſtaur., Stehbierhalle,

Albrechtſtraße 46.
C ate IIahDohenausegcenn

Lauſchs Reſtaurant, Zrüderſtr. 6.

Sonnabend und Sonntag
HähnchenAuskegeln.

Terpentin-Salm.-Seite,
Elain-Seite Ter

beſtes Fabrikat,

Pfd. 20 Pfg. Wempfiehlt
Neunhäuſer3,k. Kayser, er

Tüchtige Glasergesellen ſtellt ein
F. Hammelmann,

Reilſtraße.

H. Kochs Reſtaurant u. Cafe

III

ßestaur, Neumarkt-bierhalle, Bre eetr, 3.
Heute Sonnabend und morgen Sonntog

gr. Hähnchen- Auskegeln guf dem Billach
Es ladet ergebenſt ein E. Schiema u
Großes Vereinszimmer noch einige Tage in der Woche

vergeben.
S Väckerei Eröffnung.

Meinen werten Nachbarn ſowie einem geehrten Publikum r gell Nech-
richt, daß ich mit dem heutigen Tage

die Wernerſche Brothäckerei in Giebichenſtein, Burgſtraße 65,

übernommen habe. Mit der Verſicherung, nur gute Backwaren zu liefern, hoffe
auf gütige Unterſtützung meines Unernehmens

Offeriere 6 Pfund Brot für 50 Pf, 5 Brötchen für 10 P
Hochachtunge voll Paul Fischer, Bäckermeiſter

Verkaufsſtelle des Konſumvereins zu Giebichenſtein, des Allgemei en und des
Beamten Konſumvereins zu Halle.

—DSZD

l m e vKartoffeln! a
Große Auswahl in täglich friſcher, großartig ſchöner meahlreicher

Ware. Nachweislich größte Auswahl und billigfte Preiſe an Art
Jedem gefſtatte ich Prove zu holen und ſich von meiner primg
Ware zu überzeugen.

S. HeuGiebichenſtein, Eichendorffſtr. 9 u. Schmelzer r.
F. Wie bekannt ſtreng reelle VBedieunng.

W

e

e

Mein

W MöbelhausI Waren- u. Mobelnaus
ist anerkannt das grösste Unternehmen dieser Art.

I Folgedessen bin ich in der Lage. beim Einkan
S äle erdenklich grössten Vorteile zu bieten.

Eigene Arbeitssäle im Hause.

e
u

g
i

Teilzahlung 2
in entgegenkommendster Weise gestattet. 7
Möbel, Spiegel, Polsterwaren, T
Bürgerliche Einrichtungen. J

Gardinen, Portieren, Teppiche, Tisohdecken. c
Anzüge, Kleiderstotte, Damenkontektion S

53

Feder-Betten, Vhren, Kinderwagen

e
2 J

S
Smir gr. Ulrichstr. 51.

e

Otto Hammélimann,
Schuh Geſchäft, Geiſtſtraße,

empfiehlt ſein großes Lage r aller Arten
gutgearbeiteter Schuhwaren

n neue Vollheringe sſn 7 ch a
W Schönes tafelförm g. MeyerReinh. Geonrgii, hat billig zu verkaufen.

a e TSwan r wer1 Herren Und Knaben-5 ren dis u e e are Reſte Vughgen find wieder an

Neue ſaure Gurken
ück 5 Pf. ehſtStück P

ff. ueue ſanre Gurken
a Stück H--6 Pf.

gekommen JA. Zimmer Thorftrase 12
Neues Soſa verk bill. George 13, part.
Hobelbank verk. billig. Mühberg 13.

Da ich mit Rückſicht auf billigſteuhr-teheranerrene teure Laden Laden mit V ohnung,
miete erſpare und nur gute Ar auch paſſend als Werkſtait für ſeichtes

be t gewöbnt bin, ſo wolle man ſich mit Handwerk, preiswert zum Oktober zu
Uhren r an mich v den 4 rege r e r v daſelbſtn oritzzwinger 14 die halbe J. Etage, 2 Stuüben, Kammer,Ernſt Schrön, an Waiſenhaus- Küche nebſt Zubehör zu vermieten

Uhrmacher. Promenade. Helle, große Wertſtelle ſetzt od. 1. Okt.
Anß. Schlafſt. offen. Dryanderſtr. 2, III. r. zu vermieten Relſtraße 46.

2 freundl. Schlafft. v. Streiberſtr. 16, I. r. Freurdſ. Schlafſtelle. Dachrivſtr. I Tr. Frdl. Schlaſſt. z. v. gr. Mäterſtr. 19 L

Hierzu 1 Beilage
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Betlage zum
Nr. 165.

Die Ansſchließung der verheirateten
Frauen aus der Fabrik.“)

Niemanden, der den Zuſtänden in unſerer Arbeiterwelt näher
tritt, wird der verhängnisvolle, jedes Familienleben unter-
grabende Einfluß entgehen, welchen die Fabrikarbeit auf ver-
heiratete Frauen mit Mutterpflichten ausübt.

Mit Recht iſt auch darauf hingewieſen worden, daß jene
gut der Familie, welche man von der Verwirklichung
des ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaats befürchtet, durch den
Kapitalismus des Gegenwartsſtaates ſchon mancherorts
vollendet iſt.

Sozialpolitiker verſchiedener Richtungen haben deshalb
geradezu die Außſchließung derjenigen Frauen aus der Fabrik

welchen die Sorge für kleine Kinder obliegt. Jn
ngland ſind es bereits Großinduſtrielle ſelbſt, die dieſen

Gedanken vertreten.
So erſtrebenswert die Beſeirigung der eheweiblichen Fabrik

arbeit ſein mag, es läßt ſich leider nicht verkennen, daß die
Erreichung des Zieles vorläufig noch mit Opfern, und zwar
Opfern vor allem für die Arbeiterklaſſe ſelbſt, verknüpft
iſt, deren Größe die Wohlthat der Errungenſchaft zunächſt
ſtark beeinträchtigen müßte. Das geht auch überzeugend
aus der überaus gründlichen Studie hervor, welche der
Aſſeſſor am kgl. ſächſiſchen ſtatiſtiſchen Bureau, Herr Rudolf
Martin, eben veröffentlicht.
Mariin hat Umfang, Urſachen und Folgen der eheweib-

lichen Fabrikarbeit in ihren klaſſiſchen Gebieten, in der Textil
induſtrie Englands und Sachſens, ermittelt. Unter den
Urſachen iſt nicht, wie man öfters annimmt, die niedrige
Entlohnung des Ehemannes allein vorzuführen, wenn ihr
auch eine große Tragweite zukommt. So hat Martin feſt
geſtellt, daß eine nicht unbeträchtliche Zahl von Maurern
und anderen Handarbeitern mit unregelmäßiger Be-
ſchäftigung unter den Ehemännern der Fabrikarbeiterinnen
zu finden iſt. Der Verdienſt der Frau dient dann als eine
Art Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit für den Mann. Auch
kann gerade der Umſtand, daß eine Familie beſonders
kinderreich iſt und der väterliche Verdienſt zur Erhaltung
nicht ausreicht, die Mutter in die Fabrik treiben, beſonders
wenn die Mög ichkeit vorliegt, das Hausweſen einer älteren
Perſon zu überlaſſen. Martin hat aber auch gefunden, daß
verheiratete Frauen häufig die Fabrik nur deshalb aufſuchen,
um ihre und ihrer Familie berechtigte Anſtands- und
Luxusbedürfniſſe beſſer zu befriedigen, um ſich beſſer
zu kleiden, um die Wohnung freundlicher einzurichten, um
Erſparniſſe für das Alter zu machen oder mit ihrem Manne
und ihren Kindern ſich Verznügungen oder Ausflüge an
a gönnen zu können.

unter den ungünſti gen narbeit ſtehBe a eſo fortgeſchrittenen engliſchen Grafſchaft, iſt eben infolge der
dort ſtark verbreiteten Frauenarbeit auch noch die höchſte
Säuglingsmortalität Englands zu finden. Jn den ſächſiſchen
Amtsgerichtsbezirken Krimmitſchau und Werdau mit ſtarker
Textilinduſtrie und Frauenarbeit beträgt ſie 38——39 Proz.

Jm übrigen wirkt die Frauenarbeit auch auf die Lohn-
verhältniſſe ſchädlich. Jn England wie in Sachſen iſt
der Stücklohnſatz der Arbeiterinnen für ganz die gleiche
Ware niedriger als derjenige der Männer. Die Geneigtheit
der Frauen, mit ungünſtigen Arbeitsbedingungen vorlieb zu
nehmen, bewirkt, daß in den betreffenden Branchen die Lohn-
verhältniſſe der Männer die Tendenz aufweiſen in Eng-
land trotz der Gewerkvereine auf das Niveau der weib-
lichen Arbeit herabzugehen. Derartige Lohnverminderungen
wirken aber lähmend auf die Einführung techniſcher Ver-
beſſerungen ein und ſchädigen inſofern ſchließlich wirtſchaft
lichen Fortſchritt und Konkurrenzfähigkeit.

Die Ausſchließung der verheirateten Frauen aus der Fabrik.
Tübingen, Laupp. 18

Halle a. S., Sonntag den 18. Juli 1897.

Jn Erwägung der Thatſache, daß doch immerhin für einen
nicht unbeträchtlichen Teil der Arbeiterfamilien der Frauen-
verdienſt unentbehrlich erſcheint, namentlich für diejeni-
gen, deren Haupt periodiſch gar nicht oder nur unregel-
mäßig beſchäftigt iſt, wird der Zeitpunkt für ein Verbot
der eheweiblichen Fabrikarbeit erſt dann gegeben ſein, wenneine gewiſſe Sicherung gegen die wirtſchaftlichen Folgen der

Arbeitsloſigkeit eingetreten iſt. In entſprechender Weiſe
werden Witwen mit kleinen Kindern erſt nach Durchführung
einer Witwen und Waiſenverſorgung ihren Mutterpflichten
geſetzlich zu erhalten ſein.

Dieſe Vorausſetzungen nennen, heißt allerdings die Reform
auf eine ziemlich ferne Zukunft vertagen. Eine ſolche Ver
tagung glauben wir indes gerade im Hinblicke auf die trau-
rigen Folgen der Fabrikarbeit der Frauen um ſo weniger
befürworten zu können, als die Zahl der verheirateten
Fabrikarbeiterinnen zur Zeit in Deutſchland nicht weni-
ger als ungefähr 170000 betragen dürfte. Kann zur
Zeit auch noch nicht daran gedacht werden, das Uebel mit
der Wurzel auszurotten, ſo läßt ſich doch ſchon mancherlei
zu einer Mil derung ins Auge faſſen. Es wäre da ein-
mal zu verſuchen, zunächſt den zehnſtündigen Maximal-
arbeitstag wenigſtens für Arbeiterinnen durchzuſetzen.
Sodann könnte eine Ergänzung des Kataloges derjenigen
Arbeiten, welche ihrer beſonderen Geſundheitsſchädlichkeit
wegen den Arbeiterinnen verboten ſind, und ſpäter die Ein-
führung eines Halbzeitſyſtems ins Auge gefaßt werden.

Jm übrigen müßte freilich auch von ſeiten derjenigen Per-
ſönlichkeiten, welche auf die Anſchauungen in unſerer Arbeiter
klaſſe Einfluß beſitzen, für die Verbreitung der Einſicht ge
ſorgt werden, in welchem Maße die Arbeiter ſich ſelbſt
ſchädigen, wenn ſie die Fabrikarbeit ihrer Frauen auch in
denjenigen Fällen dulden oder gar begünſtigen, in denen
ohne dieſen Verdienſt immerhin auszukommen wäre.

Verband Metallinduſtrieller in Württem
berg

Unter dieſem Namen haben ſich in Württemberg die Me-
tallinduſtriellen vereinigt, um unberechtigte Beſtre-
bungen der Arbeitnehmer, die Arbeitsbeding-
ungen einſeitig vorzuſchreiben, abzuwehren; ledig-
lich Phraſe iſt es, wenn weiter als Zweck „zugleich die Ab-
ſtellung der Urſachen berechtigter Beſchwerden der Arbeiter-
ſchaft in den Verbandsfabriken“ angegeben wird.

Aus den proviſoriſchen Satzungen und bisherigen Be-
ſchlüſſen hebt die Schwäb. Tagwacht eine Reihe von
Punkten bedenklichſter Art hervor, welche auch in weiteren
Kreiſen bekannt zu werden verdienen.

Die Stimmen zunächſt ſind ganz ungleich verteilt:

Fi e 3n nut Bhmer mit 20 Ar heiter atte alStinnes ha Kleinmeſſter, ie jeder bis zu 20 Ar-
beitern beſchäftigen. Da nun bei den Beſchlüſſen in der
Regel die einfache Majorität gilt, ſo werden diejenigen
Unternehmer, die viel Arbeiter beſchäftigen, ohne weiteres die
übrigen, und ſpeziell die Kleinunternehmer mit wenigen Ar
beitern majoriſieren.

Kein Mitglied des Verbandes darf ohne Zuſtimmung des
Vorſtandes ſeinen Arbeitern einen weniger als zehnſtündigen
Arbeitstag oder einen Minimallohn pro Stunde bewilligen.
Dies iſt alſo eine Abwehr „unberechtigter“ Beſtre-
bungen der Aib-iter

Demgegenüber erfährt die in gleicher Linie als Zweck hin
geſtellte „Abſtellung der Urſachen berechtigter Beſchwerden“
eine ſehr ſtiefmütterliche Behandlung.

„Jedoch empfiehlt die Verſammlung ihren Mitgliedern, ſo-
weit ſie nicht ſchon gleiche oder höhere Sätze bei ſich einge
führt haben

a) für Ueberzeitarbeit c. 25 Proz.
v) für Sonntagsarbeit 2c. 50 Proz.

als Zuſchlag zum Tagelohn (10 Stunden) einzuführen.“

olkoblatt.

e en r 2 h n

B. r

Auf Akkordſätze findet dies keine Anwendung.“
Während man eine Verbeſſerung der Lage der Arbeiter

durch Verkürzung der Arbeitezeit in terroriſtiſcher Weiſe
verhindert, überläßt man es jedem einzelnen Unter
nehmer, die doch unzweifelhaft als berechtigt anerkannte
Mehrbezahlung der Ueberſtunden einzuführen.
S 4 der proviſoriſchen Satzungen beſtimmt, daß der Vor
ſtand beſchlußfähig iſt, wenn mindeſtens fünf Mitglieder an
der Beſchlußfaſſung teilnehmen. Einfache Mehrheit ent
ſcheidet. Bei Stimmengleichheit wird die Stimme des Vor
ſitzenden doppelt gezählt. Sinkt ſchließlich die Zahl der
Vorſtandsmitglieder unter fünf herab, ſo können die übrigen
(4, 3, 2) durch Beiwahl andere Mitglieder in den Vorſtand
zitieren, die dann bis zur nächſten Generalverſammlung, die
ebenfalls wieder vom Vorſtand einberufen wird, über die
Strafbarkeit der Mitglieder entſcheiden.

Der Vorſtand iſt, wie geſagt, allmächtig, er polemiſiert
für die Mitglieder in den Zeitungen, er geſtattet den Mit
gliedern die Uebertreinng der Vereinbarurgen über den Zehn
ſtundentag und ſtraft ſie nach ſeinem Belieben, eine Berufung
iſt ausgeſchloſſen.

Zur Zeit beſteht der Vorſtand aus vier Groß und drei
Kleinunternehmern, die erſteren haben alſo die Mehrheit.

Ein Teil der Vereinbarungen iſt geradezu widergeſetzlich,
ſo die Konventionalſtrafen und die Kündigungsfriſten.

Wer hieraus noch nicht ſieht, in welcher Weiſe und von
wem „die wirkſame Vertretung der gemeinſchaftlichen Juter
eſſen organiſiert“ werden ſoll, dem iſt überhaupt nicht mehr
zu helfen

Alles in allem ſteht für uns unbeſtreitbar feſt, daß dieſe
neue Unternehmervereinigung

1. den einzigen Zweck verfolgt, jedweden Forderungen der
Arbeiter, ſeien ſie auch noch ſo berechtigt, in ſchroffſter Weiſe
entgegenzutreten und die Arbeitsverhältniſſe zu ungunſten
derſelben einſeitig feſtzuſetzen

2. in ihren Satzungen und Beſchlüſſen eine Vereinigung
darſtellt, die gegen S 152 Abſ. 2 und S 153 der Reichs
gewerbeordnung verſtößt, und

3. lediglich eine Jntereſſenvertretung der Großnunter
nehmer der Metallinduſtrie iſt, die ihre weniger Kapital
kräftigen Klaſſengenoſſen durch leere Phraſen ködern, im
übrigen ſie aber in ſchroffſter Weiſe auf ihre Koſten zu
terroriſieren ſuchen.

Wenngleich dieſe Feſtſtellungen an ſich nichts Neues ſind,
ſo erſchienen ſie uns dennoch notwendig, um auch den-
jenigen, die derartigen Erſcheinungen gegenüber blind ſind,

namentlich den in der Metallinduſtrie beſchäftigten Ar
beitern die Augen zu öffnen.

ineHetze Die neten eit ung veröffentlicht die
Zuſchrift eines bekannten rheiniſchen Fabrikanten, welcher ſehr
viel über „die wüſte Hetze“ ſchimpft, aber ſich gegen Polizei
geſetze erklärt und ſtatt deren eine Politik der Reformen

Was für Reformen er meint, verſchweigt aber derfordert.
Herr.

Spionen Die Ulmer Spionenaffaire ſcheint
recht harmlos zu ſein. Die beiden unter Spionageverdacht
verhafteten Perſonen, ein Franzoſe und ein Ulmer Bürgers-
ſohn, hatten ſich früher kennen gelernt, und der Franzoſe
ſtattete nun ſeinem Freunde einen Beſuch ab. Bei Beſichii
gung der Sehenswürdigkeiten Ulms kamen ſie auch an der
Kaſerne vorbei und erhielten auf Anfrage die Erlaubnis zum
Eintritte. Als ſie aber eines der neuen Eecchütze beſichtigten,
wurden ſie auf Befehl des Gouvernements, dem inzwiſchen
Meldung gemacht worden war, verhaftet.

Dieſt-Daber und die Konſervativen. Die Ent-
hüllungen des Herrn v. Dieſt-Daber über Bismarcks Ver
hältnis zu Bleichröder ſind offenbar den Konſervativen recht
unangenehm, deren Parteigänger derſelbe war und noch iſt.

Lundlkleben der engliſchen Kriſtokratie
Nach Richard Stilſon's Werk ins Deutſche übertragen

von K. Wieſenthal.
(Nachdruck verboten.
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t werden Befehle ausgeteilt, die Hausfrau begiebt ſich in ihr

Bondoir, wohin ſie die Haushälterin zitiert, der Herr that das-
ſelbe mit ſeinem Verwalter, dann werden Briefe geſchrieben, eine
Promenade gemacht, und die Glocke ſchallt abermals, für die
Diener um 1 Uhr, für die Herrſchaft um 2 Uhr.

Nach dieſer Mahlzeit folgt die große Promenade, Beſuche in
der Nachbarſchaft, eine Fahrt in die Stadt oder ein Ritt. Die

Vorbereitungen bierzu, die Mühe des An und Austleidens, die
weiten Wege füllen den Nachmittag aus. Ermüdet kehrt man
zurück und ruht aus, bis die Giocke zum Ankleiden ertönt, was
rege mäßige eine halbe Stunde vor dem Mittageſſen geſchieht. Jſt
die halbe Stunde abgelaufen, ſo läutet man abermals zur Ver-
ſammlung im Salon, von wo aus man ſich in das Speiſezimmer
verfügt. Eine ordentliche Mahlzeit, mit Deſſert und was dazu ge-
hört, erfordect Zeit eine Stunde reicht kaum dazu hin, und ſo
kommt bald die neunte Stunde herbei. Es wird Heffee im Salon
ſerviert; man lieſt, ſpielt arbeitet, der Thee erſcheint und ſo
wird es 10 Uhr und Zeit zum Sebet, das alle Mitglieder des
Hauſes wie am Morgen verſammelt, worauf ſich jeder in ſein
Gemach begiebt. Die Herren des Hauſes aber weniger; ſie gehen
in ein feineres Wirtshaus, ſpielen oſt ſehr hoch, politiſieren
ſchimpfen zumeiſt auf die vorwärts ſtrebenden Arbeiterklaſſen und
halten ſich irgendwo ein hübſches Mädchen verborgen. Während
die gute Hausfrau mit den ſittſamen Töchtern ſchläft, feiert der
ehrbare Hausherr ſeine nächtlichen Luſtbarkeiten, die engliſchen
Landmädchen ſind zumeiſt ſchön und üppig, und große und reiche
Herren haben zuweilen ungeduldige Wünſche, deren Befriedigung
ſo wenig Aufſchub leidet, wie die des Hungers und Durſtes. Die
Dienerſchaft der engliſchen Ariſtokratie, ſo ehrenhaft ſie ſonſt iſt,
hat doch manches Kuppeltalent aufzuweiſen. Ein ſolches Talent
iſt den Herren willkommener als jedes andere und wer damit
zu wuchern weiß, der braucht um eine anſtändige Verſorgung eben
nicht bange zu ſein. Mit Beterei und Kuppelei hat auch ſchon
mancher ſein Fortkommen in der Welt gefunden. Denn nicht allein,daß W die angenehmen Dienſtleiſtungen des geheimen Agenten

oder Lieferanten ein gewiſſes Band dir Vertraulichkeit zwiſchen
ihm und ſeinem Patron geknüpft wird, welches ihm die Gunſt
desſelben ſichert, ſo macht dies Verhältnis auch notwendig daß
die geheimen Praktiken, um ſie dem Auge vorwitziger Späher zu
entziehen, hinter einem amtlichen Charakter verſteckt werden. Viele
ſolche Kuppeltalente finden in England ein gutes Unterkommen.
So iſt mir bekannt, daß ein Vater, welcher ſeine blühend ſchönen
Töchter einem engliſchen Ariſtokraten überließ, mit einem hohen

Amte ausgezeichnet wurde; er ward eine Art Amtmann und er-
warb ſich ein Rieſcnvermögen. So verdorben nun auch vielfach
die Engländer ſind, ſo iſt bei ihnen doch der Kirchgang eine Haupt
ſache. Ein weltliches Muß füllt hier die Kirchen und dabei
herrſcht viel Aberglauben, wenig Andaht; aber das alles iſt
Menſchenfurcht! Der Geldſack, die Machtſtellung gilt und die
Beterei iſt nur Syſtem.

Die kleine Pfarrerwohnung der Herrſchaft liegt unweit der
Kirche unter Bäumen verſteckt. Roſen und Epheu überziehen die
Mauern, Schlingpflanzen kriechen über die Fenſter bis zum Dach
hinauf vor der Thüre breitet ſich ein ſchöner Raſenp.ay aus, der
beliebte Tummelplatz fröhlicher Jugend. Das Einkommen des
Geiſtlichen ſichert ihm. einen behaglichen Wohſſtond, und wo es
dazu nicht ausreicht, werden ein paar Knaben in Berſion genom-
men, das Defizit zu decken. Auf dieſe Art erhält ein Teil der eng
liſchen Jugend die erſte Erziehung bis zum Beſuch einen öſfent
lichen Schule. Geleiſtet wird nicht viel und das iſt ſerr be
greiflich. Ein Mann kann nicht ſo vielen Pflichten geriet ſein
Predigtamt verwalten, ſein Kirchſpiel beaufſichtigen und Unter
richt zu erteilen. Daher vernachläſſigt der Geiſtliche viel und nie-
mand hat etwas dagegen. In großen Familien hat man auch
Hauslehrer, und dieſe ſind dann meiſtens deutſche Herren, welche
die engliſche Sprache er ernt haben. Aber auch dieſe haben unter
den Launen der engliſchen Herrſchaften unendlich viel zu leiden.
Zumeiſt verſehen dieſe Poſten auch Damen ebenfalls Deutſche
und auch dieſe haben unendlich viel auszuſtehen. ß

eineDie Geiſtlichen in England treiben keinen Ackerbau und au
Viehzucht; der Haushalt gleicht daher einem ſtädtiſchen. Pferde
alten ſie aber, wenn ihnen ihr Einkommen dieſen Luxus geſtattet.
hre Dienerſchaft veſteht aus einer Köchin und einem Stuben-

mädchen den Garten beſorgt der Stallknecht. Die en n
Landgeiſtlichen bilden eine ſehr behäbige Klaſſe, die alle Urſache
hat, mit dem Beſtehenden zufrieden zu ſein und darum ger ne
den Stillſtand anempfiehl Vornehmlich wenden fie ſich in ihren
Predigten recht oft gegen die „Genußſucht“ der Arbeiterktaſſe, ihrer
zunehmenden Unzufriedenheit und ihre wirtſchaftliche Einig
vertragen ſie gar nicht. Auch ſchriftſtelleriſch ſind die Land
lichen thätig und bekompfen mit großem Pathos die Unreligi
Als jüngſt ein ſolcher ehrenwerter Landpfaff ein ſchweres

Von Norfolk iſt auch hier die Red.



Sie ſuchen den Herrn jetzt abzuſchütteln und ſagen, er
habe keinerlei Rückhalt in ihrer Partei. Die Kreuz Zeitung
hat ja aber ſelbſt kürzlich die DieſtDaberſche Schrift nicht
nur nicht zurückgewieſen, ſondern halb und halb empfoh-
len hat. Dasſelbe Blatt erinnert auch daran, daß, als
Herr v. DieſtDaber im Zirkus Buſch ausrief: „Die Miniſter
können uns ſonſt was!“, der Beifall, der dieſen Worten zu
teil wurde, doch ſicherlich zeigte, daß er noch einen Rückhaltzu der konſervativen Partei habe. e
Arbeitsnachweis in Hamburg. Die Hamburger
Bürgerſchaft bewilligte auf einen dringenden Antrag des
Senats 18000 M. zur Erbauung eines Hauſes für den
Arbeitsnachweis der ſogenannten patriotiſchen Geſell
ſchaft.

Der nengebackeue Verliner Profefſor. Der neue
über die Köpfe der Profeſſoren hinweg von dem höheren
Wünſchen willfährigen Miniſter Dr. Boſſe ernanrte Pro-
feſſor der Nationalökonomie Reinhold iſt nicht, wie man
anzunehmen berechtigt ſchien, ein Anhänger Stumus. Er
iſt Naturrechtler Mancheſtermann, kein Gelehrter, kein
a ber, höchſtens ein geiſtreicher Plauderer ohne beſondere

iefe.
Der Vorwärts giebt aus einer Rede des Neugebackenen

folgende Stellen wieder
Das Volk iſt die Quelle alles Rechtes So muß

für jeden ehrlichen und das beſte ſeines Volkes ſuchenden Patri
oten als erſter Glaubensſatz auf dem Grunde ſeiner politiſchen
und wirtſchaftlichen Ueberzeugung das Selbſtbeſtimmungs-
recht des Volkes ſtehen. Was in der Freiheit für Zauber-
kräfte ſind, iſt gar nicht auszuſagen Die pedantiſche oder
rohe Verkümmerung der freien Entwicklung unterdrückt Keime,deren Möglichkeit alle Phantaſie überſteigen. Staat und Polizei

geſetz ſollen nicht überall mit ihrer rohen beunruhigenden
Gegenwart erſcheinen ßIch ſtehe durchaus auf dem Standpunkte einer humanen
Sozialpolitik und erkenne gerade auch dem Staat das Recht
und die Pflicht zu, um in das den Schwachen zermalmende
„freie Spiel der Kräfte“ einzugreifen

Die in der modernen Zeit namentlich in Preußen weit ver
breitete Meinung, in der Sozialpolitik ſei a das ſoziale
Königtum“ die Hoffnung der Zukunft zu ſetzen, iſt eine Jlluſion.
Das Königtum iſt heute völlig unvermögend, große reformato-
riſche Thaten, wirkliche Umwälzungen in der Volkswirtſchaft
und in der Geſellſchaft durchzuſetzen. Das kann allein ein
war ſtark regiertes, aber freie s Volk; nur auf einer nichtſerm. d aber dem Weſen nach demokratiſchen Grundlage iſt

der Verſuch einer kühnen Sozialpolitik möglich. Eine Re
formation der Geſellſchaft und der Wirtſchaft kann daher nur
in Angriff genommen werden, wenn Monarchie und Volk ſich
reichlich mit dem demokratiſchem Oel geſalbt haben.

Man frage ſich erſtaunt, ob die Regierung die Stimmung und
die Bewegung im Lande nicht ſehe und nicht ſehen wolle, und
auf welche Elemente ſie denn ein haltbares Syſtem zu gründen
jedenke, wenn ſie die breiten Kreiſe des gebildeten und gemäßigt
iberalen Bürgertums tödlich verletze und dem ohnehin rieſig

anwachſenden Radikalismus zutreibe. Die Regierung habe eine
verkehrte Stellung zum Problem der Freiheit.

Da wird König Stumm die Stirn runzeln. Das Berl.
Tagebl. iſt natürlich ganz begeiſtert. Die Kreuz-
zeitung denunziert. Die Voſſ. Ztg. ſagt:

Vielleicht kommt auch Herrn Dr Reinhold noch mit ſeinem
Amt die Kiarheit.

Freidenkertum und Hasinaliamua
Jn Wien tagte vorigen Monat der deutſche Freidenker

Bund, und wenn auch diesmal die ſozialiſtiſchen Elemente
bei weitem überwogen, ſo ſtehen doch wiederum die bis-
herigen Präſidenten Profeſſor Büchner und ein natürlich nicht
im entfernteſten ſozialiſtiſcher Fabrikant Heberlein-
Solingen an der Spitze des Bundes.

Wie ſtehen wir zu dem Freidenkertum? Das
Freidenkertum erſtrebt die geiſtige Befreiung des Volkes es
überſieht, daß ohne wirtſchaftliche Freiheit eine geiſtige
Freiheit nicht möglich, ja es träumt oft ſogar von einer
Ausſöhnung zwiſchen Kapital und Arbeit und von
der Freiheit des Geiſtes als Folge davon.

Von jeher iſt das Kapital aber trotz aller freidenkeriſchen
Beſtrebungen der unverſöhnliche Feind der Arbeit geweſen.
Schon damals, als die Lohnarbeit uns in ſeiner urſprüng-
lichen Geſtalt, in der Sklaverei, entgegentritt.

Jm alten Griechenland beſtand der Klaſſenkampf ſchon
ganz wie bei uns. Die Heloten erzeugen in Sparta alles
für die Krieger. Dieſe ſind die Herren und Meiſter, führen
ein müßiges Leben als Beſitzer des geraubten Bodens.
Athen beſitzt, obgleich weit geſitteter, trotzdem ſeine armen,
unter ſchwerem Joch ſeufzenden Maſſen. Der Philoſoph
Plato (400 vor unſerer Zeitrechnung) ſagte damals: „Nur

—2 [T-2keitsverbrechen begangen, wurde er in eine Jrrenanſtalt geführt.
Sonſt war er aber ganz geſund!

Das Leben der anſäſſigen engliſchen Ariſtokratie iſt ſehr kfoſtbar.
Haus und Park in guter Ordnung zu erhalten und das Wild zu
hüten, erfordert ein Vermögen, das auf dem Kontinent für ein
e Ein Landedelmann, der ein nur bürzerlich aus-
ehendes Haus mit ſeiner Familie das ganze Jahr hindurch be

wohnt und in keiner Art ungewöhnlichen Aufwand macht, gilt
für ein Wunder, wenn er dies mit 10000 Pfund (200 000 Mk.
beſchafft. In der Politik ſind dieſe Herren konſervativ und ar-
beiterfeindlich. Sie fürchten, ihr Einkommen könne durch Aende
rung der Geſetze durch niedrigen Pachtzins ſo geſchmälert wer-
den daß ſie nicht mehr wie jett, weite Sirecken Landes für ihr
Wild liegen laſſen könnten und das behagte ihnen gar nicht.

ann ſind ſie Feinde der ſich notwendig maächerden Lohnerhöh-
ungen, ſowert ſie mit Kapital an induſtriellen Unternehmungen be-
teiligt ſind. Da ſie ihr Land nicht ſelbſt bebauen fehlt es ihnen
an aller Beſchäftigung, ſie leben nur ihren ritterlichen Vergnüg-
ungen und hatten viel auf ihre Vorrechte. Dadurch ſind ſie zu-
PLegch feſt an die Hofkirche gebunden und ſtellen die Autorität der
elben weit über menſchliche Ein ſicht. Leitet ſie dabei nicht der

Glaube, ſo ihut es der Eigennutz der in dieſer engen Verbindung
von Kirche und Staat ſeine Rechnung findet.

Kehrt der junge Mann von der Unioerſtät Oxford zurück, wo
hin er des Anſtandes halber gezangen, um Schulden zu machen,
ſo glaubt er ſelten mehr an die Dogmen der Kirche; ſobald er
aber in das Erbe ſeiner Väter tritt und die Rechte ſeiner Vor
ren e repräſentieren hat, nimmt er all die Formen an, die
hm die der Welt und den Reſpekt ſeiner Untergebenen

ern, hält Betſtunde mit ſeiner Dienerſchaft früh und ſpät, er
cheint mit der Bibel in der Hand vor den Augen der enſchen

während er mit ſich allein ganz andere Dirge denkt und liDas Landleben der es Ariſtokratie unterſcheidet ſich viel
leicht nur wenig von den ohnheiten derſelben Klaſſe anderer
Volker. Dort, wo Reichtum und Beſitz vorwiegend, müſſen auch

naturgemäß die wirtſchaftlichen ine ſchärfere Gegenſätze
orgerufen; und ſolche hat die engliſche Landariſtokratie längſt

veranlaßt.
Dieſe Ditiprzeund Alaube i9 ſſenswerteſte des Buchesdoten das W

Notwendigſte überſetzt zu haben.

en c

in einer Geſellſchaft, wo man weder Däürftigkeit, noch
Ueppigkeit kennt, ſind die Sitten rein, da weder Zügelloſig-
keit, noch Ungerechtigkeit, noch Eiferſucht und Neid dort ein
dringen können.“ Jan Griechenland wie in Rom haben die
Weiſen die Sklaverei ſtrengſtens verurteilt. Trotz alles
Freidenkertums erhält die Plebs, die doch alles erzeugt, als
Entgelt nur Verachtung. Das Kapital kann ohne Arbeit
nicht beſtehen die Arbeit genügt ſich ſelbſt. Die Patrizier
haben dem Volke ſtets Verſprechungen gemacht, aber
nicht gehalten. Die Kriege, welche die Römer in Italien
und in den Provinzen wiederholt gegen ihre zahlreichen,
durch harte Behandlung gereizten Sklaven zu führen hatten

gegen Eunus (138 v. u. Z.), gegen Tryphon und Abthe-
nion (100 v. u. Z.) und gegen Spartacus (71 v. u.
zeigen uns die Kluft, welche den Beſitzloſen vom Beſitzenden,
den Unfreien vom Freien trennt.

Die Welt änderte ihr Ausſehen immer und immer wieder.
Es folgte die Völkerwanderung, das Lehnsſyſtem, welche die
Freiheit nahm und dafür einen Schein von Schutz bot; im
weſentlichen war es die alte Ungleichheit und Ungerechtigkeit.
Und wenn an Stelle der Raubritter und Lehnsherren die
Schornſteinbarone größeren und kleineren Formats treten,
die Ausbeuter aller Art, ſo iſt das nur eine Aenderung in
der Form. Die „Aufklärung“ hat nichts, oder wenig nur
geholfen. Sobald ſie die heutige Geſellſchafts-Unordnung
bekämpft, iſt ſie uns willkommen: das iſt aber nicht jenes
einſeitige bürgerliche Freidenkertum, das in ſeinen Reihen
noch Nationalliberale (wie Schlieper-Köln u. a.) zählt.
Ein Sozialiſt iſt Freidenker, wenn auch unbewußt und zu
nächſt in der Anlage, im Keim. Eine beſondere freidenke-
riſche Bewegung zöge uns nur von wichtigeren, uns viel
näheren Aufgaben ab und würde unſere ſchon ſtark ange-
ſpannten Kräfte zerſplittern.

s oziales.
Ein Bild aus dem Gegenwartsſtaat. Jn

Frankfurt a. M. war eine arme kränkliche Frau, die Frau
eines Tiſchlers, wegen Beleidigung eines geheimen Beamten
im Monat März zu zehn Tagen Haft verurteilt worden.
Sie ſah damals ihrer Niederkunft entgegen; vor kaum einem
Monat ſollte ſie nun bereits die Haft antreten, erhielt jedoch
in Rückſicht auf das Kind, das damals erſt ſechs Wochen
alt war, Strafaufſchub vewilligt; aber kurze Zeit darauf
wurde ſie abermals gemahnt, die Strafhaft anzutreten. Auf
ein neues Geſuch um weiteren Aufſchub wurde ihr unterm
5. Juli von dem Erſten Staatsanwalt wörtlich folgender
Beſcheid

„Der Strafaufſchub wird Jhnen nicht bewilligt. Sie können
Jhr Kind mit nach Preungesheim nehmen. d. Meden.
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faßt. Es gilt aber, das Uebel an der Wurzel anzugreifen,
und es ſteht eine Polizeiverordnung gegen das Unweſen der
gewerbsmäßigen Beſchäftigung von Schulkindern
in Ausſicht.

Die Geraer Schul behörde hat nämlich im letzten Jahre
damit begonnen, eine Statiſtik über die Erwerbsthätigkeit
der Schüler unv Schülerinnen, ſowie deren Begleiterſchei-
nungen aufzuſtellen. Dabei ſind nun ſehr ſchlimme Zu-
ſtände enthüllt worden

Von 4352 Kindern, welche die Schule beſuchen, müſſen 573 für
Lohn fronden, das ſind 13 39 Proz. Davon ſind 248 Knaben
und 325 Mädchen. Dem Alter nach ſind darunter Knaben: 4
6—9 Jahr 63 9 12 Jahr, 181 12 15 Jahr; Mädchen: 22 6 9
Jahr, 74 9 12 Jahr, 229 1215 Jahr.

Die Art der Beſchafti ung iſt die gang und gäbe, es finden ſich
Laufburſchen, Semmel und Zeitungsträger, Kegelaufſetzer, Har
monikamacher, Garnſpuler, Tabaksripper, Aufwärterinnen und
Kindermädchen.
Die tägliche Dauer der Beſchäftigung währt von 1 bis zu 8
Stunden; teils müſſen die Kleinen ſchon früh 5 Uhr antreten,
teils abends bis 10 Uhe ſich abmartern. Manuche arbeiten vom
Morgengrauen bis zum Beginn der Schule, dann mittags von
12 2 Uhr, um 4 Uhr nach Schluß des Unterrichts geht's dann
wieder ins Joch, je nachdem bis 6, 7 oder 9 und 10 Uhr. Manche
arbeiten nur an einzelren Tagen, an 6 und ſogar 7 Tagen pro
Woche waren aber 531 oder 95 Proz. der Geſamtzahl beſchäftigt.
Täglick nur einmal beſchäftigt waren 195 Knaben, 172 Mädchen;
z Knaben 42, Mädchen 98; dreimal Knaben 11, Mäd-
en 5

Dieſer unerhörten Ausbeutung ſtehen Löhnungen gegenüber
von 10 Pig. bis zu 250 M. pro Woche; oft beſtand die Bezah
lung aber teilweiſe oder überhaupt ganz in Eſſen, Kleidern, Schul
ſachen und dergleichen. Darunter ziebt es auch Kinder, die täg-
lich mehr als einem Herrn zu dienen haben, einige der Mädchen
bra ten es ſogar auf je drei Herrinnen.

Der Bericht liefert alſo ein trauriges Bild über die Lage der
Familien, denen dieſe Kinder angehören. Er hebt aber auch die
aus dieſen Zuſtändeg für die Schulausbildung erwachſenden Nach-
teile hervor. Es heißt da: Zurückgeblieben bei der Verſetzung ſind
von den 248 Knaben einmal 78, zweimal 27, dreimal 4; von den
325 Mädchen einmal 82, zweimal 26, dreimal 2. 160 dieſer arbeit-
ſamen Kinder konnten mithin die erſte Klaſſe erſt im 14. Jahre
erreichen, 53 erreichten ſie gar nicht und weitere 6 brachten es nur
bis zur dritten Klaſſe.

Daß hier nicht Mangel an Fähigkeiten, ſondern die phyſiſche
Erſchöpfung die Urſache bildet, beweiſt wiederum der Bericht, in
dem er ſagt „Die meiſten der unter d. benannten Kinder zeigten
in den erſten Morgenſtunden eine faſt unbeſiegbare Neigung zum
Einſchlafen; viele ſind matt und ſchläfrig.“ Eine große Anzahl
war am regelmäßigen Beſuch der Schule gehindert, ſogar durch
Einſchließen wurden einige davon zurückgehalten. Ein Nachteil
fur die körperliche Beſchaffenheit der Kinder durch die Arbeit ſei
chwer nachweisbar, ſagt der Bericht, da ohne Zweifel der mangel-

haften und den ſchlechten Wohnungen ein Teil der
Schuld zufalle. Jmmerhin aber verdienen folgende Vermerke, die
iemlich häufig vorkämen, volle Beachtung: ſehr blaß ſehrchwach wenig entwickelt oft krank unb matt ſehr kränk-

lich, fehlt deshalb wöchentlich 2 bis 3 Tage giebt die Beſchäf
tigung auf, da ſie ſich Schaden gethan.

Das ſind alſo die Folgen der Kinderausbeutung, die bereits
nach der erſten ſtatiſtiſchen Aufnahme feſtſtehen.

Auf dem Schlachtfelde der Arbeit müſſen
jährlich Tauſende von Arbeitern ihr Leben laſſen, aber nichtbloß Lreat ſene, ſondern auch Kinder, die man zu gewerb
lichen Arbeiten ihrer Billigkeit wegen heranzieht, allen nicht
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ſelten der kapitaliſtiſchen Ausbeutung zum Opfer. So wird
von Dresden über ein furchtbares Unglück verichtet, das bei
einem Seifenſieder ſich ereigneie. Der Hofraum bei dem
ſelben, der mit zur Seifenfabrikation benutzt wird, iſt in
etwa Etagenhöhe überglaſt und war ein Glaſergehilfe mit
dem Ausbeſſern des Daches beſchäftigt. Zu kleinen Hand

1 hatte derſelbe einen faſt 13jährigen Knaben, der
in ſeiner freien Zeit vom Meiſter des Gehilfen zu leichten
Arbeiten verwendet wird, mit auf dem Dache. Zur Ver-
hütung des Durchtretens lagen auf dem Glasdache auch
mehrere Laufbretter. Auf einigen derſelben hatte der Knabe
Parbe war aber vermutlich abgerutſcht, hierbei durch das

ach gebrochen und in einen darunterſtehenden, etwa einen
Meter hoch mit kochender Lauge gefüllten r gefallen.
Wie nicht anders zu erwarten, hatte das Kind dabei augen
blicklich ſeinen Tod gefunden. Die herbeigerufene Feuerwe
mußte, ehe ſie die Leiche bergen konnte, erſt mit zwei in
Thätigkeit geſetzten Schlauchleitungen von Straßenfeuerhahn
die Lauge abkühlen und dabei auch den Stand derſelben in
dem reichlich 3 Meter tiefen Bottich in die Höhe bringen.
Hiernach herausgebracht, wurde der entſeelte Körper in einem
ſchrecklichen Zuſtande der anweſenden maßgebenden Behörde
übergeben. Es iſt geradezu ſkandalös, daß zu ſolchen ge
fahrvollen Arbeiten gar noch Kinder verwenden werden. Jm
übrigen wirft das ganze ſchreckliche Unglück ein bezeichnen
des Schlaglicht auf das kapitaliſtiſche Getriebe. Jede Minute
muß ausgenützt werden, damit der Profit nicht leide. Selbſt
wenn Arbeiter auf dem Glasdache ihre gefahrvollen Ar-
beiten ausführen, darf der Betrieb nicht ruhen. Den
Schaden davon haben dann die beteiligien Arbeiter. Viel
leicht giebt der Fall den Behörden Anlaß, vorbeugende Maß-

regeln zu treffen.
Einwanderungsverbot und Arbeiter in

Amerika. Alle Zweigvereine der nicht ſozialiſtiſchen
Amerikaniſchen Föderation der Arbeit im Staate NewYork
haben den Beſchluß gefaßt, den Kongreß u erſuchen, ein
Geſetz zu genehmigen, wodurch die Einwanderung auf
wenigſtens fünf Jahre verboten wird. Auf der bevorſtehenden Pationgl Konvention des Verbandes, die im nächſten

Dezember in Naſſhville in Tenneſſee ſtattfindet, wird der Gegen
ſtand auf die Tagesordnung kommen. Die Awmerikaniſche
Föderatios der Arbeit zählt angeblich 2 000 000 Mitglieder.
Millionen können in den Vereinigten Staaten keine Arbeit
finden, weil das Angebot die Nachfrage überſteige und die
Maſſeneinwanderung habe dazu entſchieden beigetragen. Die
Einwanderung drücke die Löhne herab, denn die Ausländer
arbeiteten teilweiſe für Löhne, für die ein Amerikaner nicht
arbeiten könne u. ſ. w. Aus dem Grunde ſei das Anti-
Chineſen- Geſetz erlaſſen worden und zeirweilig ſollte ein der-
artiges Geſetz alle Einwanderung treffen.

Hochwürdige Herren in Baiern als frei-
willige Spitze!. Wie die Münch. Poſt ſchreibt, hat der
Pfarrer Ludwig veinrich Krick, Redakteur der Theologiſch
praktiſchen Monatsſchrift, Zestralorgan der katholiſchen Geiſt-
lichkeit Baierns, die Entdeckung gemacht, daß unter den bei
Eiſenbahnbauten beſchäftigten Arbeitern und
Arbeiterinnen ſich nicht ſelten im Konkubinate
e e u ren „futeh ſittenloſes Gebahren“ erfolgreich durch Strafanzeige einſchreiten zu können,
iſt erforderlich, daß „Aergernis“ gegeben worden iſt. Nun
iſt das „Aergernis nehmen“ ſo leicht gemacht, daß man
glauben ſollte, die Denunziationswut auch der muckerhafte-
ſten Zelorenſeele könnte befriedigt werden. Pfarrer Krick
ſcheint das aber nicht zu genügen, denn freudigen Herzens
macht er ſeine Konfratres (Mitbrüder) auf „Oberpolizeiliche
Vorſchriften“ aufmerkſam, die von den kgl Staatsminiſterien
des Aeußern und des Jnnern am 7. April 1897 (M.-A. Bl.
S. 63) erlaſſen wurden „zur Aufrechterhaltung der öffent-
lichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit bei Ecſenbahnbauten.“

Nach S 6 dieſer Vorſchriften iſt es nämlich den Woh-
nungegebern unterſagt, Arbeiter und Arbeiterinnen zuſammen
in einem Wohnungsraum zu beherbergen, mit Ausnahme
von Familien. Und nach S 11 zieht die Nichtbefolgung
dieſer Vorſchrift die im Art. 44 des PSt. G. angedrohte
Strafe nach ſich. „An Geld bis zu 60 Mk. oder mit
Haft bis zu 14 Tagen wird beſtraft, wer den polizeilichen
Anordnungen zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe,
Ordnung und Sicherheit bei Eiſenbahnbauten zuwiderhandelt“.

Gegen die Eiſenbahnbauarbeiter hat man alſo
noch eine Handhabe, wo andere ſittenloſe Menſchen
kinder den Maſchen des Geſetzes entſchlüpfen könnten. Dieſe
Handhabe ſoll von den Pfarrern eifrigſt gebraucht werden.

Wenn nun die Denunziation ihren Zweck erreicht, ſo wird
bekanntlich nur deswegen ſtrafend eingeſchritten, weil die be
treffenden Leute keine Ziviſehe eingegangen haben, die nach
kirchlicher Lehre ſeit dem Tridentinum (Konzil zu Trient
in Tirol 1545-—-1563) doch auch nichts weiter als ein ſünd
haftes Konkubinat iſt. Wir möchten darum an Pfarrer Krick
die Frage richten, ob ſeine Zuflucht zum helfenden Arm der
Polizei in Eheſachen in Zuſammenhang ſieht mit er offi-
ziellen Anerkennung der Zivilehe durch das Zentrum bei Be
ratung des Bürgerlichen Geſetzbuches. Sodann möchten wir
Pfarrer Krick fragen, ob er durch Empfehlung derartig un-
angenehm auffallenden Denunziantentums die Beliebtheit des
Klerus beim Volke zu fördern glaubt.

Wohnungswucher und kommunale Armen
pflege.

Ein ergreifendes Bild der Wiener ſozialen Verhältniſſe
denen unſere deutſchen würdig zur Seite treten ent

rollt die Wiener Arb. -Ztg.:
Zur Thür herein ſchiebt ſich ein hageres Proletarierweib
einige Dokumente in der Hand. Es find die Dokumente

ihres Elends: die „Kündigung“ und ein Spitalſchein. Wie
ſie zu beiden kam, das iſt eine gar traurige Geſchichte, wenn
gleich ſie alltäglich iſt. Die blaſſe Frau ſetzt ſich, und ſie
r Mühe, ihre Thränen zurückzuhalten, ehe ſie zu erzählen
eginnt. Jm Laufe der Erzählung ſchluchzt ſie wiederholt

krampfhaft auf.

Als Witwe nach einem n J der nach
zweijährigem Siechtum im Awril 1896 ſtarb, hatte ſie ſchon
während der Krankheit T Der für den Unterhalt
ihrer Familie zu ſorge Hier Kinder im Alter von 4, 8,
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12 u. 14 Jahren ſchreien nach Brot, und ſie hat keines. Nach
Wien zuſtändig, bezieht ſie, deren Arbeitskraft infolge eines

chroniſchen n gleich Null iſt, eine monatliche
Pfründe von 3 fl. und einen Erziehungsbeitrag von 6 fl.

zuſammen 9 fl. Davon ſoll ſie Zins zahlen, davon ſoll
ſie ihre vier Kinder und ſich ernähren und kleiden, davon
ſoll ſie men chenwoürdig leben. Sie kann es natürlich nicht.

Sie führt ein Wanderleben. Von Wohnung zu Wohnung
jetzt iſt fle unterſtandslos. Das kam ſo. Eine arme

Witwe wt vier Kindern nehmen die Hausherren nicht
oder dech nicht ſo ohne weiteres ſie verlangen Garan-
tien wegen des Zinſes, denn die Erfahrung lehrt ſie,
daß arme Witwen die auf die Unterſtützung der
Kommune angewieſen ſind gewöhnlich ſchlechte Zahle-
rinnen ſind. Frau Anng Reiniſch wußte dies, und in
ihrer Not nahm ſie zu der Lüge m wqht/ daß ſie keine
Kinder habe. So fand ſie endlich Wohnung in dem Hauſe
der Frau Ottilie Klinger, 18. Schopenhauerſtr. 73. Als
ſie mit dem Reſt ihrer armſeligen Effekten eingezogen war,
machte ſie zunächſt einen Bittgang zur Hausfrau, ſie möge
ihr die Notlüge verzeihen. Die Hausfrau, eine fromme
Dame, die ſelbſt fleißig betet, und die ihren Sohn einen
geiſtlichen Herrn werden ließ, that ſehr wohlwollend. „Na,
die Kinderln können ja nicht auf der Gaſſ'n bleiben.“ Die
Proletarierin atmete erleichtert auf. S doch ihre Kin-
der nun auch wenigſtens Obdach. ie erlegte den Zins
und that noch ein Uebriges, indem ſie dem Hausbeſorger
50 kr. gab, um ſeine nachſichtige Duldung zu erkaufen. Das
war am 2. Juni. Die Frau hatte zu viel auf die chriſt
liche Geſinnung der Hausfrau gebaut Am 15. Juni be
kam ſie die Kündigung. „Jch hab' lauter beſſere Parteien;
Sie paſſen nicht in mein Haus lautete die chriſtliche Mo-
tivierung. Wieder die Sorge, wieder das Herumlaufen
nach einer Wohnung es war furchtbar. Die entkräftete
Frau ſie lebt ſeit langer Zeit nur von Kaffee kam
von ihren Bittgängen immer vrotal erſchöpft nach Hauſe.
Erfolg hatte ihr Suchen nicht. So kam der Ausziehtermin,
der gefürchtete 1. Juli. Frau R. ließ es auf die Delogie-
rung ankommen. Bis zum letzten Moment hoffte ſie auf
die chriſtliche Geſinnung der Hausfrau. Sie hatte auf Sand
gebaut. Am 2 Juli Freitag wurde ſie aufs Pflaſter
geſetzt. Jhr Mobiliar ein Bett und ein Kaſten wurde
in den Hof geſtellt und die Frau genötigt, die Wohnung zu
verlaſſen, damit die neue Partei einziehen könne, wie ihr
die Hausfrau ſogte. Eine kleine Notlüge, um das Elend
aus den Augen zu bekommen. Jm Fenſter der Wohnung
hing noch geſtern ein Vermietungszettel. Vor Aufregung
und Entkräftung brach die Frau auf der Straße zuſammen.
Jhr Zuſtand war ein derart erbarmungswürdiger, daß ihr
der Wachmanny, der ſie auf die Rettungsſtation brachte, aus
Eigenem einige Zehnerln gab. Jhrer Kinder nahm ſich eine
andere Proletarierin an, die ihnen proviſoriſch Unterſtand
gab, auch dem Aelteſten, für den Frau R. keine Lehre fin-
den kann, weil er, als Waijenykind der reichen Kommune
Wien, keine Kleider und Schuhe hat. Die Frau wurde ins
Allgemeine Krankenhaus transportiert, von wo ſie aber am
nächſten Tage wieder entlaſſen wurde. Es litt ſie nicht im
Krankenhanſe Sio fam berqus und dgs aſte Elend heganJhr erſter Weg war zur Kommune Wien e Weile
ſagte ihr: „Sie haben mit den 9 fl. genug zum Leben.
Mehr bekommen Sie nicht!“ Sie wurde ohne Hilfe, ohne
Troſt entlaſſen als zuſtändiges Wiener Kind. Jhr zwei-
ter Weg führte ſie zu uns. Wir ermöglichten es der Frau,
daß ſie wenigſtens Angabe auf eine neue Wohnung geben
kann, und hoffen, daß es nicht daber bleiben wird.

Die Wiener Wohnungsmiſere und die kommunale
Armenpflege aber erfahren durch dieſen Vorfall eine ſo
kraſſe Beleuchtung, wie man ſie nicht beſſer wünſchen
kann, wenn man beweiſen will, daß die chriſtlichen Zins
menſchen und die „chriſtlichen“ Stadtväter das „Chriſten-
tum“ nur vor den Augen der Welt heuchleriſch zur Schau
tragen, daß ſie aber im Herzen Barbaren ſind. Hätien ſie
ein Herz für die Leiden des Volkes, dann hätten ſie auch
Geld, um die Leiden des Volkes zu lindern.

Lokgies und Provinzielles
Falle a. S., 17. Jult 1897.

Die fünfzehn ihres Wahlrechts ſeiger Zeit
verluſtig erklärten Genoſſen haben am 9. Juli
vom Bezirks- Ausſchuß zu Merſ-burz folgendes vom
29. Juni datierte gleichlautende Schreiben erhalten

In der Verwaltungsſache des Tiſchlers Max Klopfer und
Genoſſen in Halle a. S., Kläger gegen die Stadtverordneten

Stadtbahn. Jm Geſchäftsjahr 1896 wurden befördert
3,7 Millionen verſonen oder 10001 Perſonen täglich (1895: täg-
lich 9571). Zurückgelegt wurden 1,4 Millionen Kilometer oder
3855 täglich (1895: 3777). Die Einnahmen betrugen 354 332 M.
oder 967 M. täglich. Die 1644 Angeſtellten und Arbeiter erhielten
115 527 M. bar, außerdem noch Gewinn Anteile und freie Be
kieidung. Für die dienſtthuenden Perſonen beſteht eine zwölf
ſtündige (h, für die arbeitenden eine 10ſtündige Beſchäftigungs
eit. Die erſteren haben am 1. Tage von früh bis mittag ſechs
tunden Dienſt, 1 Stunde Pauſe und wieder 6 Stunden Fahr

dienſt, am 2. Tage von früh bis mittag 6 Stunden Fab Dienſt
dann 6 Stunden frei und am Abend wieder 6 Stunden Dienſt,
am 3. Tage vormittags mit Ausnahme von Sonn und Feier
tagen 1 bis 2 Stunden im Geſchäftszimmer Dienſt, dann von
Mitteg bis gegen Mitternacht mit ſtündiger Abendbrotpauſe
Fahrdienſt. Außerdem hat jeder Angeſtellte im Monat drei
z n ſgreie Tage (die unter Umſtänden durch Stellvertretung

winden
Straßenbahn. Die Einnahmen betrugen im Geſchäftsjahr

1896: 170 204 M. oder 465 M. täglich (1895: 46 270 M.)
Vorficht bei Abſchließung von Verträgen kann den

Arbeitern nicht dringend genug anempfohlen werden Unvorſichtig
keit hat ſich ſchon häufig bitter genug gerächt. Dieſe Erfahrung
mußte leider auch in der letzten Gewer begerichtsſitzung ein
Briefträger der Courierpoſt (Jnhaber Blüher u. Co) machen.
Die Firma Blüher u. Co. hatte den Briefträger bei einwöchent
licher Kündigung ſowie gegen Hinterlegung einer Kaution von
60 Mk. angeſtellt. Letzterer hatte einen Vertrag unterzeichnet,
wonach er bei eventuell vorkommenden Unregelmäßigkeiten die
Kaution einbüßt. Dem Briefträger wurde gekündigt und 2 Tage
darauf wurde er plötzlich entlaſſen, weil er einen Brief, eine Karte
und eine Druckſache nicht an dem zur Ablieferung beſtimmten
Tage ausgebändigt haben ſolle. Er klagte nun gegen die Firma
Blüher u. Co. vor dem Gewerbegericht wegen kündigungsloſer
Entiaſſung (5 Tage Lohn, 11 Mark und einige Pfennige) und
auf Herausgabe ſeiner Kaution von 60 Mk. Herr Blüher wei-
gerte ſich zu zahlen, weil der Kläger dem Vertrage zuwider die
den Adreſſaten nicht eingehändigten Briefſchaften nicht wieder an
das Bureau der Courierpoſt zurückgeliefert hat. Kläger behaup-
tet, daß er die betreffenden Adreſſaten an dem Tage, an welchem
die Briefſachen abgeliefert werden mußten, nicht angetroffen habe.
Ein etwas entfernt wohnender, meiſtens Druckſachen empfangender
Adreſſat habe ihm, dem Kläger, ſogar geſagt, er brauche Druck-
ſachen nicht ſo pünktlich nach Vorſchrift abzuliefern. Seitens des
Beklagten wurden dem Kläger „vergleichsweiſe“ 50 Mk. angeboten.
Der Kläger beſtand auf ſeiner Forderung von 71 Mk. Das Ge-
werbegericht wies ihn aber ab, und der Vorſitzende erklärte dem
über das mehr als merkwürdige Urteil betroffenen Kläger, er möge
nun zuſethen, ob er vielleicht in Güte von Herrn Blüher etwas
bekomme.

Kanalbau. Für die Delitzſcherſtraße wird ein provi-
ſoriſcher Kanal gebaut. Mon hofft, daß die Bauthätigkeit im
Oſten nunmehr einen größeren Aufſchwung nehmen wird.

iebſtahl. Jn der Nacht zum Freitag wurden einem pol-
niſchen Arbeiter ſeine Habſeligkeiten im Werte von etwa 40 Mk.
aus dem Warteſaal 4. Klaſſe des Bahnhofs geſtohlen.

Von der Sittenpolizei. Eine „feine Dame“ hatte, wie
wir vor ängerer Zeit berichteten, unter ſittenpolizeiliche Kontrolle
geſtellt werden und nach einer der bekannten Seitengäßchen ziehen
ſollen. Der Einfluß ihrer „hochſtehenden“ Freunde hatte aber
dieſe polizeilichen, gewiß notwendigen Maßnabmen hinter-
trieben, und es bedurfte des Einſchreitens des Regicrungspräſi-
denten, um die ſittenpolizeilichen Vorſchriften zur Geltung zu
bringen. Es ſcheint alſo doch, als wenn die höheren Freunde
nicht Wer allmächtig ſind.

Vermißt wird ſeit vorigen Sonntag die 73 jährige Witwe
Auguſte Planert geb. Müller aus Giebichenſtein, Eichendorff-
ſtraße 22.

Ha, welche Luſt, Soldat zu ſein! mögen die Herren
Militäranwärter mit Beorge Brown in der Weißen Frau beim
Leſen folgender Vakanzen ſingen:

Geſucht werden: in Eiſenberg (S. A.) beim Poſtamt ein Poſt-
be et cbrohdufen- Werrfügerworr enth. r
nigerode Schierke) ein Stationsvorſteher mit 2000 M.
Kaution zum 15. Auguſt (100 M. monatlich), vier Halte-
ſtellenaufſeher mit je 1000 M. Kaution (90 M. monatlich),
zwei Stationsaſſiſtenten mit je 1000 M. Kaution (90 M.
monatlich), zwer Weichenſteller (75 M. monatlich), zwei
Schaffner (75 M. monatlich), zwei Zugführer (90 Mark
monatlich), in Oſterburg beim Poſtamt ein Briefträger mit
200 M. Kaution zum l. Oktober (800 M. ſteigend bis 1500 M.
und 72 M. Wohnungsgeld), in Rudolſtadt beim Miniſterium
ein Kaſtellan (600 M. und freie Wohnung), in Seehauſen
(Altm.) beim Poſtamt ein Landbriefträger mit 200 Mark
Kaution zum 1 Oklober (700 M., ſteigend bis 900 M. und
72 Wohnung geld), in Stendal beim Poſtamt drei Poſt
ſchaffner mit je 200 M. Kaution zum 1. Oktober (800 M.
ſteigend bis 1500 M. und 144 M. Wohnungsgeld).

Schkeuditz. Der Tiſchlergeſelle Franz Kleeberg war vom
Schöffengericht in Schkeuditz wegen Betrugs in zwei Fällen zu
10 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Er legte bei dem
Landgericht Halle Herufung ein und erzielte dadurch ſeine Frei-
ſprechung weil keine in betrügeriſcher Abſicht begangene Ver
mögensſchädigung, ſondern nur ein zivitrechtlicher Anſpruch vorlag.

Kleine Chronik
Jn Ammendorf erlitt der in der Dachpappenfabrik beſchäf

tigte Arbeiter J bei einem Sturz vom Fabrikdach durch ein
Fenſter ſchwere Verletzungen.3 re Mälitacſchreärmer, der kleine Otto R. lief, als
am Mitiwoch eine Kompagnie 93er über den kleinen Markt von
Deſſau marſchierten, die ugen un erwandt auf die Soldaten

In Hetrtſtedt quetſchte ſich das 4jährige Söhnchen des Berg
manns C. Kühne beim Spielen an einem Wagen drei Fingerſpitzen
der rechten Hand.

Der Gaſtwirt B. aus Landolfshauſen hat ſich in Heiligen
ſtadt v Delirium mit einem Taſchen Revolver erſchoſſen. Da
ſelbſt geriet der Führer eines mit Steinen beladenen Wagens aus
Lauteroda unſer die Räder und wurde totgefahren

In Lützen fiel ein 60jähriger Arbeiter Wilh. Perge in eine
e und erlin einen Rippenbruch, ſowie einige andere Ver

Der Küraſſier Bittorf aus Großjeng hat ſich in Metz erhängt.
Er ſtand bei einem ſeit ſechs Jahren in Dienſt und
genoß deſſen volles Vertrauen.

Auf der Bahnſtrecke Schle zSchönberg iſt ein gen
vom Zuge überfahren worden. Der Kutſcher ſchlief und
ſein 777 ſiedel ſt

n Starſiedel ſtürzte der 19jährige Zimmermann Franz
Prager aus Lützen vom Gerüſt und verletzte ſich nicht auerheblich.

Infolge langjährigen Streites überfiel in Sundhanſen ein
Einwohner ſeine Nachbarn mit einer Kartoffelhacke. Der Ver
letzte t kaum z der Leben hS i en

n Tangermünde iſt der 18 jährige Poſtgehilfe HermannWöhlecke verſchwunden. gen 9
Berſammlungsbericht.

f Schmiede. Eine öffentliche Schmiede-Verſamm-
lung, welche am Sonnabend den 10. Juli in Faulmanns Saal
J beſchäftigte fich im erſten Punkt der Tagesordnung mit der
Abrechnung vom Streik, welche von den Reviſoren verleſen
und für richtig befunden wurde. Alsdann wurde einſtimmig be
ſchloſſen die geſamte Abrechnung im Fachorgan, dem Bruder
Schmied, ſowie im Voilksblatt bekannt zu geben.
Hierauf hielt Kollege Schrader aus Leipzig einen Vortraüber die Entſtehung der Organiſation. Referent ſchildert zunaächt

die Zeit des Mittelalters, die Entſtehung der Groß Induſtrie und
die Drückung der kleinen Handwerksmeiſter. Dann auf den Ber
band der Schmiede Deutſchlands näher eingehend erläutert er
ſachlich, welchen Zweck der Verein verfolgt un welche Ziele er
ſchon erreicht hat. Beſonders hebt er die vielen Streiks der
Schmiede im Vorjahr hervor. Zum Schluß fordert er alle Kollegen
auf, recht tüchtig für den Verband zu agitieren. Es wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen 8„Die heutige von ca. 50 Perſonen beſuchte öffentliche Schmiede-

Verſammlung erklärt ſich mit den Ausſführunçen ded Referenten
durchaus einverſtanden und verſpricht nach Kräften dahin zu
wirten, daß das Schmiede-Gewerk eins der größten am Orte
werde.“

Mit einem kräftigen Appell an den Pflichteifer der Kollegen und
einem dreifachen Hoch auf den Verband der Schmiede, ſchloß der
Vorſitzende die Verſammlung.

Aus dem Gerichtsſaal.
t mSvwsſſengerics Halle, 16. Juli.

Der Schuhmacherſtreik bei Gebr. Haaſe hatte heute für
zwei Beteiligte noch ein gerichtliches Nachſpiel wegen Uebertretung
einer Polizeiverordnung vom 26. Februar 1892, betreffend den Auf-
enthalt in der Nähe von Fabriken u. w. Es waren angeklagt
die Schuhmacher Karl Zebiſch und Joſeph Hiller von hier,
die beſchuldigt wurden, ſich am 23. April d. J. „unbefugt“ in der
Nähe der Schuhfabrik der Gebr. Haaſe aufgehalten und der Auf-
forderung der Polizeibeamten, ſich zu entfernen, nicht Folge ge-
leiſtet zu haben. Die Angeklagten beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht
u haben und meinten, als halleſche Bürger berechtigt geweſen zuin in der Karlſtraßr, wo ſich jene Fabrik befindet, auf und ab

zugehen. Sie hätten dort zu thun gehabt, weil im Konzerthauſe
ihr Streiklokal war. Von den Streikbrechern ſei weder jemand
angeſprochen, noch beläſtigt worden. Ein Poizeikommiſſar und
nicht weniger als 4 Polizeiſer zeanten waren zu dieſem Prozeſſe
als Zeugen geladen, um ſich über das „unbefugte Verweilen“ zu
äußern: Ein großer Teil der Arbeiter ſei der Aufforderung, ſich
enrfertſt uno aciſ ver wucye“ georattft wort h
jenem Tage abends 6 Uhr ſtattgehabte Auflauf ſei ziemlich be-
deutend geweſen. Das Reſultat der Verhandlung war, daß die
Angeklagten dem Strafantrage gemäß zu je 20 Mk. Geldſtrafe
event. 4 Tagen Haft verurteilt wurden. Mit Rückſicht darauf,
daß ſolche Vorgänge in letzterer Zeit wiederholt vorgekommen,
ſei die Strafe ſo hoch bemeſſen worden, hieß es in der Urteils
begründung.

Ein ſogenannter Leichenfledderer hatte ſich in der Perſon
des 43 jährigen Kellners Heinrich Karl Abt von hier zu verant
worten. Er wurde beſchuidizt, am 2. Juli d J. rinem auf einer
Bank an dem Moritzzwinger ſchlafenden Kollegen eine Uhr aus
der Taſche entwendet zu haben. Er iſt gleich nach der That auf
Veranlaſſung zweier Arbeiter in der Herrenſtraße verhaftet worden.
Der Angeklagte will von der ganzen Sache nichts wiſſen und bei
Begehung der That ſinnlos betrunken geweſen ſein. Nach den
Ausſagen der Zeugen iſt er aber bei der Verhaftung vollſtändig
nüchtern geweſen. Er wurde antragsgemäß zu 1 Monat Ge-

fängnis verurteilt. JBrehme--Beyer. Bezüglich der kürzlich veröffentlichten Ge
richtsverhandlung in Sachen der Frau Brehme gegen Bäcker
meiſter Beyer wird auf Wunſch der Frau Brehrne mitgeteilt, da
ſie das in Frage kommende Schmutzei nicht bei Seyer ſondern b
dem Eierhändler Schmidt gekauft hat.

Vermiſaztes
Sächſiſche Anarchiſten „Schreckliches ſieht Jhnen bevor,

ſchließen Sie Jhre Rechnung mit dem Leben al doch werden
wir Jhnen kein Leid anthun, wenn Sie uns durch den Ueber-
bringer dieſes Brief 100 Mark in einem verſcheoſſenen Kouvert

b Podott ge f überſchicken. Sie es gber nich in oder gar den Ueber-Verſammlung zu Halle g. S., Beklagte, hat unſer tet vom e 7 e We d r tet re S ejes Wolces ſeſte gen kaſen: Dann ind das Schred-
2. Februar J. Nr. 1456 Rechtskraft erlangi. Sie werden Und ein Hufſchlag zerſchmetterte ihm das rechte Dein. t ſich liche ein treten ann wird Jynen bald eine Dynamithombe dasten hen Wetegg unſerer 40.70 M. betrage' W W Schuhmacherlehrling C. an Srat Heran W r h r p lgehen uns däm mich 4 h wenn

teili 9 7 b wei Mark 71 Pf. am Dienstag im Wippergraben ertranken. Der Bergmar Nun eöene i l e hrechnung anteilig mit 271 M. buchſtäblich zwe aſli r Steli iti 3 Waſſer Sie uns in das Hefängnis brächten, wird es Jinen ins mßen,g et saupttaß ſelbſt welcher zufällig zur Stelle kam, zog ihn rechtzeitig aus dem Waſſer. Sie uns in das ignis b n, wiinnerhalb zwei Wochen an die kgl. Reg. Haupika Der Lebenelt nie mer Wer von ſein Ziane nicht abzu dann wird die Rache ſchrecklich ſein; denn m nd archiſten
frei s 2c t ze w aber vor fe Planes nicht abzu datin wird die R irei abzuführen, widrigenfalls c. er Lebensübecrdrüſſize war aber von ſeinem Pia und haben viele Freunde ewerk Fhnen vollziehenportof d h K o ppe. bringen er verſuchte ſich die Pulsadern durchzubeißen. und haben viele Freunde, Dte a l 159 J
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Schicken Sie alſo, wenn Sie Ihr Leben erhalten wollen,
Boten 100 M., wagenſüß. Mehrere Kollegen vom Anarchiſtenbund in

lebe die Anarchie! Durch dieſes blödſinnige
ben ſuchte der 1877 in Dresden geborene Hausdiener Mraß

vom dortigen Hofbuchhändler Gilbert 100 M. zu erpreſſen. Da
er dabei auf die denkbar plumpeſte Art und Weiſe vorging, wurde
er bald ermittelt und dingfeſt gemacht. Am Sonnabend ſtand er,
der Erprcſung angettagt vor der 4. Strafkammer des Landge
richts. Der Angeklagte giebt zu, der Schreiber und Abſender des
Briefes zu ſein. Er ſei damals arbeitslos geweſen und habe r
110 M. im vermögen gehabt. In der Herberge zur Heimat au
der Neuegaſſe habe er einen ihm unbekannten Mann getroffen,
der habe ihm geſe t, er wiſſe, wie man ſchnell Geld bekommen
könne. Er habe dann dieſen Brief gezeigt, den er auf An

en des Fremden abgeſchrieben und mit einem Boten an den
„ofbuchhändler Gilbert geſchickt habe. Es ſei aus gemacht worden
daß jeder die Hälfte der geforderten Summe bekommen ſollte.
Da der Angeklagte geſtändig iſt, macht ſich eine weitere Beweis
aufnahme nicht nötig. Der Staatsanwalt beantragt die Beſtrafung
i Erpreſſung, worauf ſich der Gerichtshof zurückzieht und
nach kurzer Beratung die Verurteilung des Beklagten zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis verkündet.

Woher ſtammt der Gedanke des Achtſtundentages
Der als Nationalökonom bekannte, auch von Marx mehrfach
itierte venetianiſche Geiſtliche Giammaria Ortes (geſt. 1790) ver-

entlichte kurz vor ſeinem Tode eine Schrift über Bevölkerung,
worin er von ſeinem Jdealſtaate, den er zeichnet aunimmt, daß
die Arbeit der Hälfte der Bevölkerung bei 300 Arbeitstagen im
Jahre und acht Stunden täglicher Arbeit vollkommen genüge um
alle Bedürfniſſe der ganzen Bevölkerung zu befriedigen. „Von
den 21 Stunden des Tages,“ ſagte er, „gehören 8 dem Schlaf“
s der Ruhe und Unterhaltung und 8 der Arbeit. Jeder Arbeiterermüdet geiſtig und ibrperlich, hat daher Ruhe und Erholung
ndtig. Nach dieſer kehrt der Menſch mit mehr Kraft und Luſt zur
Arbeit zurück. So iſt, heißt es in einem Aufſatz der Wiener
Zeiz, Ortes der erſte, der das Prinzip des Achtſtundentags auf
geſtellt und begründet. Nach andern iſt es der Philoſoph Kant
(geſt. 180h). ieſe Anſicht der ſonſt trefflich bedienten Zeit iſt
unrichtig. Der erſte, der das Prinzip des Achtſtundentages auf
geſtellt und begründet bat, iſt Amos Comenius, der große Päda-
goge und zwar in ſeiner „Didactica magna“, d. h. in ſeiner
epochemachenden Großen Erziehungslehre“, die 1632 erſchien.

Em Viehhändler ſucht ef e Frau. Jm Anh. Staats
anzeiger fand ſich dieſer Tage fo endes Heiratsgeſuch, das ſich
per durch eine Ungenierthei im Ausdruck auszeichnet, wie

e doch wohl ſeltener vorkommen dürfte. Es lautete:
Heiratsgeſuch!

Suche per ſofort eine Lebensgefährtin
aus guter Familie mit etwas Vermögen.

Zu melden Teichſtraße 36
Otto Seelmann, Viehhändler.

„Wenn Herr Seelmann Ochſen oder Schweine zu kaufen ſucht“,
ſagt hierzu das Anhalter Volksblatt ſehr richtig, „wird er ſich
derumitlich nicht weniger zart ausdrücken. Wir raten der Zukünf-
tigen des Herrn Seelmann, ſich die Annonce auszuſchneiden und
aufzuheben. Sie dürfte an der Hand derſelben leicht doch noch
den Anſpruch erheben, hernach wenigſtens als das vornehmſte Haus
tier des Herrn Seelmann zu gelten.

Kaffee-, Kakao- und Theeverbrauch im Deutſchen
Reiche. Die Kaffee- Einfuhr bewegt ſich ſeit Jahren zwiſchen
122 und 130 000 Tonnen Tonnen zu 20 Zentnern). Der Ver-
brauch beträgt auf den Kopf der Bevölkerung ſeit 1881 etwa
2,41 Kilogr. Der Wert beträgt etwa 200 Millionen M., die
Zolleinnahmen 50 Millionen M. Die Kakao- Einfuhr

2210 Tonnen) hat ſich ſeit zehn Jahren verdreifacht. Der
Kopf brauch ſtieg von 0,06 Kilogr. (1881) auf 0,1 Kilogr.

nd 0,23 Kilogr. (1895). Der Wert wird geſchätzt auf
Millionen M. jährlich, die Zolleinnahmen berragen

Sie aber nicht, uns nachzuſpüren.
43 Millionen M. Die Thee- Einfuhr von 936 Tonnen
1890) auf 2471 Tonnen der Kopf- Verbrauch von
(02 Kilogr. (1851 75) auf 005 Kilogr. (1891 96). Der Wert

wird auf 4 Millionen M. jährlich geſchätzt. Die Zollein-
nahmen betragen 25 Millionen M. Für den Kaffee liefert
Braſilien etwa 45 Pro der Geſamt-Einfuhr, daneben Zewmrral
Amerika, NiederländiſchJndien und Britiſch- Oſtindien, ſowie
einige Kolonien Englands und Hollands; aus Weſtafrika habenwir 1148 Tonnen bezogen. Das wichtigſte Produktionsland des

Kakaos iſt Ecuador (Südamerika), welches 1896 an der Ge
mit einem Drittel beteiligt iſt. Weiterhin Portugal,

eſtafrika mit 1042 Tonnen, Haiti und Braſilien. Der Thee
gelangt meiſtenteils aus Oſtindien nach Deutſchland indeſſen
liefern auch NiederländiſchIndien und Großbritannien Produkte
ſeiner Kolonien) nicht unerhebliche Mengen.

Eine Zahnradbahn auf den Berg Singai. Wie aus
Suez berichtet wird, projektiert die e Geſellſchaft, die ſich
in Kairo und Konſtantinopel um die Konzeſſion zum Bau einer
Bahn von Port Said durch die Sinai und die arabiſche Halb-
inſel nach Baſſorah am perfiſchen Meerbuſen bewirbt, zugleich auch
den Bau einer Zahnradbahn von der zukünftigen Bahnſtation
ElTor (Hafenpiatz) auf den nahen Berg Sinai. Die Herren
Antiſemiten werden ihren Schützlingen die fleißige Benutzung der
Bahn anempfehlen

Wahre Wärmeſpeicher find die großen Städte im
Sommer, wenn die Sonne auf ihre Häuſermaſſen herniederbrennt.
Jhr WärmeAusſtrahlungsvermögen nach oben muß alſo vielmal
größer ſein, als beim piatten Lande. Bei ſtiller Luft wird von
einer erhitzten großen Stadt ſtets ein warmer Luftſtrom, vergleich
bar einer ungeheuren Rauchſäule, aufſteigen, der bis in den höhe-
ren Luftſchichten zu ſpüren iſt. Eine intereſſante Beobachtung da
für erzählt die r Zeitſchrift aus Olmütz. Dort
machte man in den heißen Tagen des verfloſſenen Juni die merk
würdige Wahrnehmung, daß von nördlicher nach ſüdweſtlicher
Richtung Wolken, die ſich über den waldbedeckten Höhenzügen des
Geſenkes gebildet hatten, ſich der Stadt wohl näherten, aber über
ihr ſich auflöſten und in unſichtbare Dunſtteilchen zergingen. Kaum
waren ſie in ihrem trägen Lauf über der grellbeleuchteten und er
hitzten Häuſermaſſe angelangt, als ſie auch ſchon deutliche Spuren
ihrer Vergänglichkeit zeigten. Die früher ſcharf begrenzten Ränder
nahmen ein verwaſchenes Ausſehen an, die grell weiße Farbe
ging in ein ſanfteres Grau über und ſpäter bekamen die ganzen
Wolken Riſſe und ſpalteten ſich in mehrere Teile und wurden
danach infolge ihrer vollkommenen Auflöſung ganz unſichtbar. So
ſpielte ſich der Vorgang bei jeder Wolke ab und dauerte je nach
ihrer Größe 4—6 Minuten. Als Urſache dieſer auffälligen Er
ſcheinung kann nur die in Straßen, Plätzen und Häuſern der Stadt
aufgeſpeſcherte und nach oben entweichende Sonnenwärme ange
ſehen werden, welche die feſten Wolkenmaſſen leichter verdunſtete,
als es die Sonne ſelbſt mit ihren Strahlen thun konnte.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das preußiſche Staatsbahnnetz hatte ſich

von 1870 bis Ende 1890/91 auf 24708,15 Kilometer, darunter
630949 Kilometer oder 254 Proz. Nebenbahnen mit 3881 Stationen
erweitert. Das Anlagekapital bezifferte ſich auf 6 Milliarden Mk.
und verzinſte ſich in dem gedachten Jahre mit 526 Proz. Jn dem
Etatsjahre ſoll die Betriebslänge 29 19744 Kilometer, darunter
9184 Kilometer Nebenbohnen, erreichen. Die Betriebseinnahmen
betrugen 1890 91 im ganzen 889 Millionen Mk. oder 36 000 Mk.
auf das Kilometer Betriebslänge. Sie ſind bis 1895 96 auf 1 Mil
liarde Mk. oder 38000 Mk. auf, das Kilometer geſtiegen. Die
Einnahme aus dem Perſonenverkehr ſtieg in dem bezeichneten Zeit
raume von 228 Millionen Mk. auf 273 Millionen Mk. alſo um
45 Millionen Mk., oder auf das Kilometer von 9000 auf 10000
Mart, alſo um 1000 Mk. Die Einnahme aus dem Güterverkehr
ſtieg gleichzeitig von 610 Millionen Mk. auf 697 Willionen, alſo

Mark, alſo um 1000 Mk. Ein weſentlich anderes Bild giebt die
Entwickelung der Betriebsausgaben. Sie ſtellten ſich 1890/91 auf
553 Millioren Mk. oder 22900 Mk. auf das Kilometer und ſtiegen
im Jahre 1891/92 auf 601 ion Mk. oder 24 000 Mk auf das
Kilometer. Sie ſind von da ab wotz der Steigerung des Verkehrs
ſtetig geſunken, abſolut ſowohl als relativ. Sie betrugen
z. B. 1895/96: 570 Millionen Mk. vezw. 21000 Mk. Die Be
triebsausgaben haben ſich ſomit um ne 3000 Mk. oder wer
als 12 Proz. auf das Kilometer ermäßigi, während gleichzeitig
die Betriebseinnahmen um nahezu 2500 M. auf das Kilometer
gegen waren. Die Folge davon war eine ſtetige Zunahme des

eberſchuſſes.h urg., Ein merkwürdiges Urteil iſt kürzlich vom hieſigen
Landgericht gefällt worden. Der Pfarrer Schlecker vor Röfingen

urgau war wegen Verbrechens wider die Sittlichkeit. be
gangen an einem Schulmädchen, angeklagt. Das Vetztere, ein Mäd-
chen von 15 Jahren, ſagte als Hauptbelaſtungszeugin ſchwer gra
vierend gegen den Pfarrer aus Trotzdem wurde dieſe mit der
Be freigeſprochen: daß das Mädchen ſeines Alters wegen
nicht habe beeidigt werden können und ihr Zeugnis deshalb nicht
ſchwerwiegend genug erſchienen ſei. um dem Gerichte die ſichere
Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten zu verſchaffen. Be
kanntlich ſucht das Strafgeſetz Mädchen unter 16 Jahren, ſowie
minderjährige Schüler und Zöglinge dadurch beſonders zu ſchützen
daß es an ihnen brgangene unzüchtige Handlungen bezw. den mit
ihnen vollzogenen Beiſchlaf mit ſchweren Strafen bedroht Nun
pflegen derartige Handlungen naturgemäß zumeiſt ohne weitere
Zeugen vor ſich zu gehen. Wenn aber dann die Nichteidesfähig-keit der mübrauchten Kinder infolge ihres jugendlichen Alters als

ausreichender Grund zur Freiſprechung der Thäter angeſehen wird,
dann fällt der vom Geſet beabſichtigte Schotz regeimäßig hinweg
und die Kinder ſind dann, anſtatt mehr, weniger geſchützt als die
Erwachſenen. Und irgend ein geiſtlicher oder weltlicher Lüſtling
wird dann ohne Gefahr ſeine Begierden an Kndern ſtillen können,
wenn er nur die Vorſicht gebraucht, vicht Dritte zuſchauen zu
laſſen. Wirklich ein recht nachſichtiges Gericht, und recht be
ruhigend für ſolche, die nicht das Geld und die Luſt haben ihre
Kinder auf Schritt und Tritt durch Wächter behüten zu laſſen

Quittung
Jm Monat Juni gingen bei der Parteihauptkaſſe ein
Augsburg U. 20. Altenburg 100. Berlin 1. Kr. 50, 4. Kr.

80. 1000. 6. Kr. 900, 6. Kr. 300, 6. Kr. 250, 6. Kr. 690. Dr. L.
A. 50. Von den Mitgl. d. Deutſch. Buchor. Verb. im Vorwärts
200 und die Hälfte der Sammlung aus Anlaß der Maifeier 57.
B. V., P. S. 5000. Diverſe 91. Bern 50. Breslau 300.
Bramſche, 4. hannov. Wahlkreis 5. Bamberg 5. Bunzlau 70.
Erimmitſchau 300. Cottbus 10. Crefeld 10. Caſſel 100. Dres
den Altſt, 5. ſächſ. Reichstags Wahlkr. 500. Döbeln 15. Falken-
berg (Oberſchi.) 2. Fürth 100. Gräfratsa bei Solingen 50. Gos-
lar 1.30. Gera (Reuß) 200. Greiz und Umgegend 50. Gießen 5.
Hamburg 30. Hamburz, 2. Kr. 10. Harburg, 17. hann. Wahl
kreis 500 Haynau i. Schl. 25. Hamburg 11. Hamburg 30.
Hamburg 16. Haſtedt 10. Hamburg 28.55. Hamburg 15. Ham-
burg 50. Hamburg 50. Hambutg 50. Jena 20. Kiel 100.
Leipzig Stadt und Land 500. Luxemburg 400. Lüdenſcheid 100.
München 5. Marburg 10. Mannheim 50. München 30. Mün-
chen 50. NeuhaldenslebenWolmirſtedt, Wahlkr. 60. Nordhauſen 5.
Nürnverg 300. Ottenſen 1.50. Odserlangenvie au 100. Oberts-
hauſen b. Offenbach 14.37. Offerburg i. B. S. Pforzheim 10.
Plauen i. V. 20. Rudolſtadt 2. Remſcheid 100. Richzenhain 10.
Rixdocf 2.15. Reichenbach i. V. 50. Regensburg 10. Stutt-
gart 10. Striegau 30. Spremberg 9. Saarabien, aus d. Königr.
Stumm 10. Schneeberg, von jungen Genoſſen 2. Solingen 40
Torgau darunter die Gelder, die von Genoſſen gegeben wurden,
welche am 1. Mai arbeiten mußten) 35.38. Vielau, rote Kind-
taufe bei Br. 3. Württemberg 50.

Hamburg-Eimsbüttel, den 8. Juli 18977.A. Geriſch, Eichenſtraße 4 I.
um 87 Millionen Mk., auf das Kilometer von 24 000 auf 25 000 Für die Redaktion verantwortlich Dr. Voelkel in Halle

eGruvſſruſthüuſts- Bulhbültumkltl.
E. G. m. b. H.)

Dienstag den 20. Juli abends S Uhr in der „Moritzburg“, Harz 51

General Verſammlung.
r zAagesordnung: 1. Halbjahrsbericht.

2. Rotationsmaſchinen Angelegenheit.
3. Anträge.

Der Vorſtand.
H. Benthin.

W Nur Mitglieder haben Zutritt.
A. Fähnig.

Mieterverein „loests Hof
Sonnabend den 17. d. M. abends 8 Ahr im Vereinslokal Merſeburgerſtr. 51

Monats Versamumlung.
Zur Tagesordnung ſteht:

„Die Waſſerſteuer und Wahl von Vertrauensmännern für jedes Grundſiück.“
n äteſer Verſammlung haben ſämtliche Mieter in Loeſts Hof Zutritt.

Der Vorſtand. J. V.

Moritz artemiolgal, Harz 5l.
Jeden Sonnabend und Sonntag (bei günſtiger Witterung)

frei Konzert.auch außer dem Hauſe
A. Moritz.

Restaurant z. froh Dukunft, Albrechtstr, 43.
S nntag ladet zum W Frauhſchoppen, abends zum Familien

48 i

Empfehle kräftigen Mittagstiſch à 50 und 35 Pf.,

abend freundlichſt ein
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Zu den drei Königon,
Sonntag:

Unterhaltungsabend.
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Aulerfeinttes Provenceröl, deutſches Mohnöl und

alle anderen Speiſeöle, ſowie ff. Wein-, Kapern- u. Naturell-
Moſtrich offeriert in ff. friſcher Ware ganz billig. Die Moftrich
und Speiſeöl-Fabrit

Streicher.
Guten Mittagstiſch pro Woche 3.50 M.

Fanlmann's Reſtaurant.
Gartenſtraßze 7.

Sonntag: Frühſchoppen
Speckkuchen.

Mauß. J (E.

Hausgenoſenſ haft Cöſts Hof

Bonuis FIauss. Adolf Levin.

Enmpfeble mein reichhaltiges Lager in
Bremer, Hamburger u. inänd. Zigarren

r Borſtand, von nur erſten Firmen
IIIvende: Faſnjilienaben

Hierzu ladet eraebenſt ein
Der Obige.

ne zu äußerſt bihigen Preiſen

ustav Vietake.
Hüte und Mützen

S Zu haben in den meisten Kolonialwaren-, W
Droguen- und Seifenhandlungen.

empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,Spaa
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o Fle i Ich ſt 41r rn Uhrenfabriklager r i i ratener gut u. billige gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla, re c halſla, repariert haben will, bev S r Thom 80n 8 e bietet Jhnen an Auswahl mühe ſich zu tW z und enormer Billigkeitr ſtets Erſtaunliches. Hammerrn I p S WlagwerkFlegulator, Schirm- Fabrik unS S ennpu I e 14 Tage gehend, 12 2 m a r 22 rmnacher,S S h S Wecker (Junghans), beſtes Schmeerstrasse 42 Fripzigerſtraße 42.2 S ist das beste ar. empfiehlt Serhy 1 Glas 10 4,h fri ung Kon z. Silberne Bügel 10SEIFEN-PoOVet- und im Gebrauch a ZylinderRemonſtoir mit BRegenschirme n x t
h und bhequemste e ſet halte daß ich in großer Auswahl, S Alles unter Garantire.

rke ühre, dafü TWaschmittel der Welt Sonnenschirme e Suel rr Ich empfehle mein Lager zur Anſicht wegen vorgerückter Saiſon W zohne jedweden Kaufzwang. bedeutend billiger. echt Kneip Kaffee 36 Pfunk
Man achte genau auf den Namen Dr. Thomson“ Das Reparaturen ſchnell und billig. dazu gute Löffel u. Gabeln gratis.und die Schutzmark v c ffarke „Sonwan Schuhwaren Lager von Billi illi i Korn, Weizen, Gerſte 15 f. proAug. Schubert Billig! Billig! alio friſch gerettet Sind

m obere Leipzigerſtraße i Hausſchuhe, Vett. und Tiſchdeclen, Hall. Kaſſee- 3. h hPovet dene ſowireinigegchr nern ribbruch: ort empfichit ſelne nur guten ad Fapier. u. Taſſentörbe, Reiſe Otto Bornschein, r
Preiſen. Pfännerhöhe 52, I. Sruuoswarte 24 und Hr i e e S7 üren. Latten, Fenſter Secher u Waren rn wagen, Fhotographie Albums,Anſtändige Schlafftellen ſofort zu ver ſteinftücker Nu d ren ter Mauer nge Anon din Preſſen garlerheräte r aber ee2 imnz; Paul Böttehors Rasier Salon

mieten bei 17. mehr ſofort ſwonteis ren verſch. Sleparaturen ofort in 35 l Eingang Schülershof 1, am Marktig zu verkaufen. und gut. r richſtr. J, a Pröntſiade. hält ſich den Genoſſen beſters einpfohlen,
SDerlag und für die Inſerate verantwerilich: Aug. Groß Drug der Haleſchen Tenoſſenſchaſts Buchdrugerel E. F. m. F. D) Vale a. S F
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